Sichtmauerwerk aus 
Hunziker-Kalksandsteinen 


Ausfachung eines Eisenbetonskelettes 


mit Sichtmauerwerk aus breitgeripp- 


(l 


ten Kalksandsteinen 


A:HUNZIKER:" 


Zürich Brugg Olten Dôttingen Landquart 
Steinfabrik Zürichsee AG Zürich/Ptäffikon SZ 
Hunziker Baustoffwerke AG Bern 


Stamoid 
Werkstoff unserer Zeit 


Kennen Sie Vorhang-Stamoid? Es ist 
fein und leicht und... transluzent! 
Chintzartig im Griff und von bauschigem 
Fall, wirkt es stets wie frisch gebügelt 
und eine kleine Spur gestärkt. Von der 
durchschimmernden Gewebegrundlage 
bezieht es seine wohnliche Note sowie 
eine Reiss- und Knickfestigkeit, die 
reinem Plastic nicht eigen ist. 
Angenehm ist, dass die Farben gut 
lichtecht sind. Falls Vorhang-Stamoid, 
etwa in der Küche oder im Badezimmer, 
mit Wasser in Berührung kommt, so 
perlt dieses ab. Auch darin ist dieser 
Werkstoff modern: Stamoid-Vorhänge 
brauchen nie gewaschen zu werden. 
Flecken und Schmutz wischt man bequem 
mit einem feuchten Lappen weg. 
Verlangen Sie die Kollektionen! 

Stamm & Co. Eglisau/Schweiz. 
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Die guten Eigenschaften 
yon Stamoid 


abwaschbar fleckenabweisend 


Ms 
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lichtecht wärmebeständig kältebeständig 


wetterfest reiss- und knickfest 
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Polster-Stamoid amoOl 
\ Eingetragene 
Schutzmarke < —— : 


Wand- und 
Türverkleidungs-Stamoid 


Durchscheinendes Vorhang-Stamoid Polster-Stamoid und Wand-Stamoid à rnb uit 


erhalten Sie auf Wunsch «atmend», 
d.h. perforiert, Polster-Stamoid 
auch dehnbar (Jersey-Stamoid) 
Wir schicken lhnen gerne die 
Kollektionen. Stamm & Co., Eglisau, 
Telefon (051) 96 32 22. 


Strässle 
Sitwell 


Strässle Sohne + Co. 


Modell 171 


Die neue Form 
aus 


neuem Material. 


Ein Modell 
der 


Strässle-Produktion. 


Verkauf 
durch 

den 
Fachhandel 
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Einzelmübel 
oder komplette 
Büroeinrichtung ? 


Unser Fabrikationspro- 
gramm umfasst die Her- 
stellung von Einzelmü- 
beln, aber auch von gan- 
zen Büroeinrichtungen. 
Zemp-Môbel sind bekannt 
für ihre solide, hand- 
werkliche Bauart, ratio- 
nelle Einteilung und 
schôüne, ausgewogene 
Formgebung. Verlangen 
Sie Prospekte. Verkauf 
nur durch bewährte 
Fachgeschäfte. 


Rob. Zemp & Cie. AG. 
Mübelfabrik 
Emmenbrücke 


KELLER-FREI & CO AG ZÜRICH 
STRASSEN- UND TIEFBAUUNTERNEHMUNG 
HOFWIESENSTR.3 POSTHAUS SCHAFFHAUSERPLATZ Wendeltreppe mit Holztritten in Einfamilienhaus ob Küsnacht 
TEL. (051) 289428  GRÜNDUNGSJAHR 1895 Über 45jährige Erfahrung im Bau von 


SPORTANLAGEN IN VOIGT'S ROTGRAND S RAFENREPEEN 


GEBR. DEMUTH & CO. BADEN 


D er HOTPOINT-Kühlschrank erspart 
Ihnen diesen Ârger. Die praktische In- 
nenausstattung aller HOTPOINT Mo- 
delle mit den schrankbreiten Türfächern 
und der grossen Gemüseschublade erlau- K échenaballs 
ben ein übersichtliches Einordnen. vertilger 


Das Modell EP-18 besitzt 2 gekapselte, 
geräuscharme «Thriftmaster »-Kompres- 
soren, eine individuelle Kälteregulierung 
beider Abteile, Tablare mit Vollauszug 
sowie eine automatische Abtauvorrich- 
tung. Der obere Teil dieses Typs bildet 
das Normalkühlabteil mit einem Inhalt 
von 315 1, das Tiefkühlabteil weist ein Gchiewasche 
Fassungsvermôgen von 205 l auf. Automaten 


Bügelmaschinen 
Wäschetrockner 


Air-Conditioner 


Hier hilft 


Entlastung — mehr Freizeit — reines, fleckenloses 
Geschirr mit dem HOTPOINT-Geschirrwasch- 
automaten der die unproduktive Arbeit des 
Geschirrwaschens und Abtrocknens übernimmt. 


Kübhltruhen 


Kühlschränke 


Beachten Sie bitte un- Generalvertretung und Service 


ser reichhaltiges Ver- IREMA AG. 


kaufsprogramm und 
pekte. Basel Bäumleingasse 16 Tel. (061) 23 52 76 


verlangen Sie Pros- 


Früher 


brauchte es dicke Mauern und Decken 


zur Erzielung einer guten Isolation. 


Heute 


verwendet man leichte Bauelemente. 


Für eine wirksame Isolation sorgt unsere 


KORISIT-FLEX 


Korkisoliermatte 


Sie bietet hervorragenden Schutz gegen Schall, Wärme, 


Kälte und Feuchtigkeit. Jeder erfahrene Fachmann verlegt 


KORISIT-FLEX. — Auch Sie! 


Qualität 


‘4 


CHEMISCH-TECHNISCHE WERKE AG 
MUTTENZ/BASEL 


TELEPHON 061/53 20 21 


En 


ZÜRICH BERN LUZERN ST. GALLEN LAUSANNE BELLINZONA 
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Für wetterfeste Dach- 
Eindeckung'en und Fassaden- 
Verkleidung'en von Fabrik- 
anlagen, Flugzeug- und 
Ausstellungshallen, Lag'er- 
schuppen usw. - 

Das geringe Eigengewicht 
der Platten gestattet eine 
wirtschaftliche Konstruktion. 
Ausführung von gewôülbten 
und ebenen Sheddächern 
mit gutem Lichteinfall. 


Éternit 


Eternit AG. Niederurnen 
Telefon 058 41555 


Ein 
erstaunlicher 
Heizkessel 


Es gibt jetzt eine neue Môglichkeit, 
den modernen Haushalt praktisch 
und komfortabel einzurichten: der 
HOVALTHERM-Doppelbrand-Heiz- 
kessel! Dieser bietet den Komfort 
der automatischen Ülfeuerung und 
ermôglicht zugleich ohne irgend- 
welche Umstellung das Verfeuern 
von festen Brennstoffen. 

HOVALTHERM ist aber nicht nur 


s 4 , 4 ' 


ein sparsamer Heizkessel, sondern 
auch ein leistungsfähiger, vollauto- 
matischer Warmwasserboiler, der 
im Sommerund Winterunbeschränkt 


PHICILEZ 


-Abfälle 


BABIE 


-Abfälle 


ARTE 


-Abfälle 


Warmwasser zu niedrigsten Kosten 
liefert. 

Dürfen wir lhnen nähere Unterlagen 
zustellen, oder môüchten Sie von 
einem unserer technischen Mitar- 
beiter kostenios beraten werden? 


Ing. G. HERZOG & CO. Feldmeilen ZH 
Tel. (051) 92 8282 


| HOVALTHERM 
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«CANTEX» 


geprefite Schilfrohrmatten 


ein hervorragendes Isoliermaterial 


Wärmeleitzahl: 0,047 


GroBformat: 
200 *150 cm 


Combi-Lavabo 
mit Wäschekorb 


rein Schweizer Fabrikat 


4 Œ Stärke: 2A2TZICM 
oder m It D Gewicht: 4,5 6 ko 
en pro m2? 
| (as Stärke: JR 5r0CM 
eingebautem (D Gewicht: 7,5 9,5 kg 
Boiler ÿ= 7 

(C9) Verwendung: 


Isolierung von Beton- 
decken, Flachdächern, 
Verkleidung von Mau- 
erwerk,  freihängende 
Decken, Unterlagsbü- 
den usw. 


Verkauf 
Sanitär- 


Grosshandel 
Sanitär 
Installateure 


Alleinfabrikanten: 


Vereinigte Schilfwebereien Zürich 


das führende Unternehmen für Schilf-Leichtbaustoffe 
Stampfenbachplatz 1 Telephon (051) 28 43 63 


In- und 
Ausland- 
patente 


Alfons Keller Apparatebau 


Walther & Müller ctasbauae Bern 


Telephon (031) 2 49 12 
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Glasbausteine - begeh- und befahrbare 
Glasbeton-Oberlichter 


ie neue Zeit will L'extolite 
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Wenn Sie heute Ihr Büro neu gestalten kônnten - was 
würden Sie tun? Sie würden nach neuen Werkstoffen 
Ausschau halten. Unweigerlich müssten Sie dabei auf 
Textolite stossen. 


Und wenn Sie morgen Ihr Haus, Ihre Küche, Ihren Ess- 
raum - lhre Bar oder Ihr Restaurant neu bauen dürften - 
täten Sie es ohne Textolite ? 


In der ganzen Welt gilt Textolite als die begehrteste 
Kunstharzplatte: musterhaft sauber, makellos schôn, 
unverwüstlich auch in härtestem Gebrauch. Kälte und 
Hitze widersteht es, selbst glimmenden Zigaretten. 


Weder Fett noch Tinte oder Säure nimmt es an. Kein 
Flecklein bleibt und nach Jahren sieht es frisch und 
appetitlich aus, wie am ersten Tag. 


70 frische Farben zeigt die neue Textolite-Kollektion -— 
70 neue Môglichkeiten Ihre Räâume mit frohen Farben 
aufzuheitern! Unbeschränkt ist die Anwendungsmôg- 
lichkeit von Textolite. Aber seien Sie auf der Hut: 

nur Textolite ist Textolite - das original-amerikanische, 
von der General Electric USA erfundene und hergestellte 
Textolite. Verlangen Sie bitte ausdrücklich die neue 
Textolite-Farbkarte. 


Novelectric AG. Zürich  Generalvertretung der 
Textolite-und Elanite-Kunstharzplatten 
Claridenstrasse 25, Telefon 051/239766 

Service in der ganzen Schweiz sci 


_ Metallwarenfabrik, Lyss/BE 
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Schmal 
Wie 
ein 
Bleistift.… 


Schmal wie ein Bleistift (7 mm) 
sind die SILENT GLISS-Profile 

Als Schôpfer neuzeitlichen 
Wohnkomforts erkennen Sie 

den Wert von SILENT GLISS, 

der kleinsten aller Vorhangschienen. 
Dank dem genial konstruierten 
Nylongleiter kônnen schwerste 
Vorhänge leise und samtweich ge- 
führt werden (Tragfähigkeit pro 
Gleiter, ohne Beeinträchtigung 
der vorzüglichen Gleiteigen- 
schaften: 200 g; in eloxierten 
Profilen sogar 1000 g). 

Das SILENT GLISS- 
System lässt sich in 
jeder denkbaren 
Kombination und 
Variation rasch und 
einfach montieren. 
Der SILENT GLISS-Schnur- 

zug z.B. benôtigt keine 
Schnurspannvorrichtung. 

Die Schnüre werden in 
besonderen Kanälen geführt 

und kônnen nicht durchhängen. 
Die Vorhänge werden ohne 
Demontage der Zugelemente 

ein- und ausgehänqgt. 

Eloxierte Profile bedeuten 
letzten technischen Komfort. Für 
einen bescheidenen Mehrpreis 
bieten sie lhnen: Griffestigkeit, 
absolute Korrosionsbeständigkeit, 
grosse Oberflächenhärte, 

saubere Montage. 


SANLIEENIT G:EILSES 


Schleuderzugprofil 1011 


Nylongleiter 


Schnurzugprofil 1013 


und leise 


elegant 
hat sich seit Jahréen in aller 
Welt bewährt. 


An der MUBA wurde SILENT 
GLISS vom Schweizerischen 
Werkbund die Auszeichnung 
«Die gute Form 1958 » zuge- 
sprochen. 


BK 
SILENT GLISS 


TI 


Schweizer Fabrikat 


. Bezugsquellennachweis: 


F.J.Keller + Co. el 


Telephon (032) 8 43 06 
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A. Stiefel 
Modellbau 


Pfäffikon sz 
Tel. 055/27269 


ARCHITEKTURMODELLE 


AUFZÜGE 


mit Hand- und elektrischem Antrieb 


LERCH ZÜRICH:1 


SCHLOSSEREI UND AUFZÜGEFABRIK 


Oetenbachgasse 5-9, Telephon (051) 233000 


SPEED KING 


Farben für alle Mehrfarbendrucke 


AMERICAN COLORS 


U 
CA AU 


BERN, Federweg 22, Tel. (031) 94833/ 34 


MARMORWERK BASEL 


AKTIENGESELLSCHAFT 


REINACHERSTR. 261, BASEL-DREISPITZ TEL.061/346833 


SÂAMTLICHE NATURSTEINARBEITEN 


WIE FASSADENVERKLEIDUNGEN, TREPPEN, BÔDEN 


ALTARE, GRABDENKMÂLER, CHEMINÉES USW. 


SCHWEIZERISCHE 


BANKGESELLSCHAFT 


(U) 
SEO 


Aufbauende Arbeit 


leistet unsere Bank durch rasche, zuverlässige 
Bedienung und verständnisvolles Eingehen auf 


die verschiedenen Bedürinisse unserer Kunden. 


Türdrücker «Anita» 
«Die gute Form 1956 » 


aus rost- und säurebeständigem Stahl! 


lhnen, Herr Architekt, müssen 
wir nichts weiter erklären, Sie 
kennen den Wert von rost- und 


säurebeständigem Stahl . ..! 
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Flachbedachung und Terrassenbelag / Escher- 
Wyss AG, Verwaltungs-und Wohlfahrtshaus, Zürich 


Terrassenabdichtungen 
Flachbedachungen 
Grundwasserisolierungen 


GuBasphaltheläge 


MEYNADIIER 


+OIE AG 
ZÜRICH BERN LUZERN LAUSANNE 
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Homoplax 


Bündner Spanholz 


Spanplattenwerk Fideris 
Aktiengesellschaft 
Fideris GR 

Telephon 081 /5 4463 


Wandverkleidungs-Platte: 
Homoplax und Kunstleder, 
abwaschbar, lichtecht, 
schall- 

und wärmehemmend 
feuerhemmend 

Gewicht: 5,5 kg/m° 

Über das einwandfreie 
Aufziehen von Kunstleder 
auf Homoplax ‘orientiert 
Sie unser technischer 
Dienst 


Die Qualitäts-Holzspan-Tischlerplatte für 
den Môbel- und Innenausbau, für hôchste 
Anforderungen geschaffen, von kritischen 
Fachleuten erprobt. 


Vorteile: 

Feinspänig geschlossene Deckschicht 
Schall- und wärmeisolierend 
Feuerhemmend 

Geschlossene, schône Oberfläche 
Furnier- und streichfertig 

Keine Dickendifferenzen 

Gutes Stehvermôgen 

Solide Kantenfestigkeit 

Schraub- und nagelfest 

Keine Hartmetallschneiden notwendig 
Alle Abschnitte kônnen verwertet werden 


Verwendung: 
Innenausbau, Môbelbau, Tischplatten 
Waggonbau, Wandverkleidungen 


Standardmak: 
2,600/1,731 — 4,500 m° 


Ausführungen: 
Homoplax Leicht Gewicht ca. 500 kg/m° 
Stärken 16, 19, 22, 25, 30, 36, 40 mm 


Homoplax Normal Gewicht ca. 620 kg/m° 
Stärken 8, 10, 12, 16, 19, 22, 25 mm 


_{Meren 


Aufzüge 
sicher 
rasch 


bequem 
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Wärme, die nichts kostet! 


Die thermische Isolierung eines Hau- 
ses mit VETROFLEX-Glasfasern kostet 
rund 2-3% der gesamten Bausumme. 


Die durch die thermische Vetroflex- 
Isolierung erzielte Einsparung an Heiz- 
material beträgt je nach Art des 
Gebäudes 30-60%. Die Kosten der Iso- 
lierung sind somit in 2-4 Heizperioden 
amortisiert. Nachher ist die Heizkosten- 
ersparnis effektiver Gewinn. 


DIE VETROFLEX-ISOLIERUNG 


IST WIRTSCHAFTLICH 


VETRIOIFLEX 


Die thermische VETROFLEX-Isolierung 
bietet aber noch weitere materielle Vor- 
teile: Baumaterialersparnis durch gerin- 
gere Wandstärke, kleinere Heizanlage, 
Raumgewinn, bessere Ausbaumôglich- 
keit des Dachstocks, geringere Unter- 
haltskosten, da sich kein Kondenswasser 
bildet. - Was aber noch viel mehr zählt: 
Nur das einwandfrei isolierte Haus bietet 
wirklichen Wohnkomfort. 


VETROFLEX-Glasfasern sind unbrennbar, 
fäulnissicher, haben ideale Isolierwerte, sind 
vibrationssicher, brôckeln nicht, altern nicht, 
sind volumenbeständig, ziehen kein Unge- 
ziefer an und geben ihm keine Nahrung. 


Verlangen Sie Unterlagen, Offerten und 
unverbindliche Beratung durch 


Glasfasern AG 
Verkaufsbüro Zürich 
NüschelerstraBe 30 Tel. (051) 271715 


Ein Beispiel aus 
unserer reichhaltigen 
Kollektion : 


Dekorationsstoff 


Art. 04112 
ca. 126 cm 
Indanthren 


Zürich 1 
Usteristrasse 5/7 
Tel. 23 46 10 
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KUNSTHARZPLATTEN 


Der neuzeitliche Belag für hôchste 
Qualitäts- und Geschmacks-Ansprü- 
che zu äuBerst vorteilhaftem Preis! 


Die GETALIT-Kollektion mit Hochglanz- oder mat- 
ter Oberfläche umfafit gegenwärtig 50 strahlende, 
lichtechte Farben und modernste Dessins, sowie eine 
neue Serie in zarten Pastelltônen. GETALIT ist spie- 
lend leicht zu reinigen, stofi- und abriebfest, tempe- 
raturbeständig, geruchabweisend, weitgehend säure- 
fest, unempfindlich gegen Alkohol, Ole, Tinte, Par- 
füm usw. sowie gegen Berührung mit brennenden 
Zigaretten. 

Anwendungsgebiete: Tischbeläge, Auflagen und 
Fronten von Môbeln, Küchenmôbeln, Ladeneinrich- 
tungen, Coiffeureinrichtungen, Innenausbauten, Büro- 
einrichtungen, Schaltereinrichtungen (Banken usw.), 
Restaurant- und Hoteleinrichtungen, Bartheken, La- 
bor- und Spitaleinrichtungen, Schulpulte, Türen, Lift- 
und Telefonkabinen, WC-Trennwände, Waggonbau, 


Kühlschränke und -Anlagen, Fensterbänke, usw. 


Bezugsquellennachweis und Auskünfte: 
Ü. Fabian, Generalvertretung WESTAG, GotthardstraBe 6, Zürich 
Telephon (051) 230377 und 23 00 88 


Nc Pie 
+4 nat Phhdisees 


XIII 


Seifenspender 
Nr. 7970 


Der Seifen- C3 
spender Nr. 7970 D 
besitzt einen eu 
Inhalt von !/, Liter. 
Seit Jahren Ce) 
tausendfach im 
Betrieb und [pe | 
tadellos bewährt. 
Deckel mit 
Bajonett- 
verschluss oder 
durch Vierkant- 
Steckschlüssel 
abschraubbar. 


Seifenspender 
«Kongress» 


Der Seifen- 
spender Modell 
«Kongress» 
besitzt einen 
Inhalt von 1/, Liter. 
Der Deckel ist 
durch Vierkant- 
Steckschlüssel 
abschraubbar. 


Man sprichtsehr wenig über das W.C. 
Und das ist der Grund, weshalb 
die Wahl oft unbefriedigend ausfällt. 
Wir befassen uns 
eingehend mit allen 
Neukonstruktionen und bieten 
dadurch dem Bauherrn Gewähr, 
zweckmässig gewählt zu haben. 
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Nyffenegger & Co. 
Zürich-Oerlikon 
Metaligiesserei 

+ Armaturenfabrik 
Tel. 051 4664 77 


VOIL 


BERN Effingerstr, 10, Tel. 031/ 2 21 51 
ZÜRICH Ausstellungstr. 80, Tel. 051 / 42 29 77 | 
BASEL Steinentorstr. 26, Tel. 061 / 245860 


Zu beziehen durch den sanitären Grosshandel 
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Barcelona-Fauteuil Entwurf Mies van der Rohe 


Wohnbedarf AG. Zürich Talstr. il Tel. 051/25 8206 


uwuuohnbodarf 


Ein Modell der 


DIESER 
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EINBAU- 
KÜHLSCHRANKE 
45 L. 7OL. 


DOUSSE 


Eine moderne Küche kann man sich ohne Kühlschrank 
nicht mehr vorstellen! MENA-LUX dachte daran und 
schuf 2 Einbau-Kühlschränke. Wählen Sie bitte! 


Auskunft und Offerten durch die Elektrizitätswerke, durch 
konzessionierte Elektro-Installateure oder direkt durch die 


MENA-LUX A.G. MURTEN 


Für diesen Neubau 
wurden nebst TAVAPAN-Platten 
auch TAVAPAN-Türen ausgewähit 
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Neubau Hochfeldschulhaus in Bern 
Architekt: Walter Schwaar BSA/SIA, Bern 
Ausführung: 

Schreinereigenossenschaft, Bern 


Der wachsende Erfolg der TAVAPAN- Die bevorzugte Holzspanplatte für den gepflegten 
Türen ist auf verschiedene Gründe zurück-  Innenausbau. 

zuführen: Gepflegtes, sauberes Aussehen, 

gutes Stehvermôgen, ausgezeichnete Schall- 

und Wärmeisolierung. 


TAV 


Tischler- und Sperrholzplattenfabrik AG, Tavannes Telephon (032) 92021 
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Usine du Chatelot 
Les Planchettes NE 


Maschinenhaus 


Flachbedachung 1700 m? 


Bauherrschaft: 
Société des Forces motrices du Chatelot, Bâle 


Bauleitung: 
Société suisse d'électricité et de traction, Bâle 


Architekten: 
Suter & Suter, Basel 


Ingenieure: 
A. Aegerter & Dr. O. Bosshardt AG, Basel 


NOVOPAN ist die meist verkaufte Spanplatte der 
Welt. Die ausgezeichneten Eigenschaîften ihres 
dreischichtigen Aufbaus, der günstige Preis und 
der hervorragende, kostenlose technische Dienst 
begründen ihren durchschlagenden Erfolg. 


Die besonden Vorteile von NOVOPAN im MG- 
bel- und Innenausbau sind unbestritten. Über eine 
Million verarbeitete NOVOPAN-Platten in der 
Schweiz dokumentieren die Anerkennung dieses 
erstklassigen Produktes durch die Fachwelt. 


Novopan AG, Klingnau 


Beratungsdienst Telephon (056) 51335 


Sitzungstisch aus NOVOPAN nur einseitig furniert 
Entwurf: M. J, Saugey, arch., Genève Ausführung: Schleer & fils, Genève 


Plastofloor «Dätwyler», der erste Plastic- 
Bodenbelag mit wärme- und schallisolierender 
Korkunterschicht 


Plastofloor «Dätwyler», heute in der Schweiz 
der meistverkaufte Plastic-Bodenbelag 


Plastofloor «Dätwyler» in schônen Farben 


Plastofloor 


Dätwyler 


Dätwyler A.G., Schweizerische Draht-, 
Kabel- und Gummiwerke, Altdorf-Uri 


Plastofloor «Dätwyler» 
der Bodenbelag der Zukunft 


— fusswarm 
- angenehm elastisch 
— trittschalldäimmend 


anspruchslos in der Pflege 
strapazierfähig 
preisgünstig 


Lieferbar in flexiblen Bahnen von 150 cm Breite und bis 30 m 
Länge oder in Platten 24X24,29 x 29,36 *X36,48*x48,74x74 cm, 
Gesamtdicke 2,0 bis 3,5 mm. Unterschicht aus isolierender 
Korkmischung. 


Permanente Ausstellungen in den Baumessen von Zürich, Bern, 
Basel, Lausanne, Bellinzona. Garantie nach Bestimmungen SIA. 


Verkauf und Verlegung durch den Fachhandel. Bezugsquellen- 
nachweis durch uns. 


Plastofloor «Dätwyler», ein Produkt der Dätwyler A.G. 
Schweizerische Draht-, Kabel- und Gummiwerke, 
Altdorf-Uri, Tel. (044) 2 1318. 


Auch hier liegt Plastofloor «Dätwyler». 
Wohn- und Geschäftshaus 

Willi Brombacher, Basel; 

Architekt: Emil K. Grauwiler, Basel. 


Plastofloor «Dätwyler» 
wird auch Sie begeistern. 
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LEICHTMETALL 
FENSTER 


in verschiedenen Ausführungen für Bureaux-, 
Geschäfts-, Industrie- und Wohnbauten. 


Fenster in isolierter Leichtmetallkonstruktion 
in /e 
SEC 
Ganz-Aluminium-Fassaden im Elementbau mit 
Brüstungen. 


GLISSA AG 
SCHAFFHAUSEN 
LEE, (053)/5929) 


E À A NICURE EN A PR ER TR RE TE 6. à À re SC NE NTI EN PE ANT PET E ne 
; “ E i Lg. s A È . MT (a, er [ere t* 
% : + RS 1e LA 
XVIII pe "3 
À 
; 


Aufzüge-und 
lektromotorentabiik 
“Schndier & Cie. AG 

. Ebikon/ Luzem | 


Der neue Spachtel-Belag 


druckfest und widerstandsfähig 


| fugenlos hygienisch 
elastisch leicht zu reinigen 
staubfrei vollkommen säurefrei 


geeignet für 


Büros Anstalten 
Spitäler Ateliers 
Schulen Wohnbauten usw. 


Eubôolithwerke AG. Olten 


Telephon (062) 5 23 35 


Lichtstreuende Glasbausteinwände in Turnhalle 


Glasbausteinwände 


Glasbetonoberlichter 
(begeh- und befahrbar) 


Offerten und Vorschläge durch 


Ruppert, Singer & Cie. AG, Zürich 48 
Gegründet 1884 Telephon (051) 5253 53 


die Tapeten für den guten Geschmack 


Filmotex und Filmasana 


in garantiert waschbarer Qualität 


Neu: Handdruck-Tapete, waschbar, für 


besondere Zwecke 


Filmos AG, Oftringen 


Tapeten, Wand- und Bodenbeläge 
Telephon (062) 73516/74555 
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NS SPENGLER-SANITÂR-DACHDECKER 


SADA GENOSSENSCHAFT ZÜRICH 


T7 ZEUGHAUSSTRASSE 43 TELEPHON (051) 230736 


SD OR OS 


L_ + 


Spenglerarbeit: Blechdach (Kupfer) 


Unser Grundsatz: 


Zuverlässige Arbeit 
bei vorteilhaften 


Preisen 


Toilettenanlage m Zimmer 


Sanitäre Installationen: Dachdeckerarbeit: Ausschnitt aus einem Ziegeldach 
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Herr E. sagt: Trotzdem unsere 
Versuchsreihe noch nicht abgeschlos- 
sen ist, kann ich doch bestätigen, 
dass sich die Durolux-Kunstharzplatten 
beim Môbelbau als vorzügliches und 
preiswertes Material erwiesen haben. 
Sie sind leicht zu reinigen, ungewôühn- 
lich kratz- und stossfest und überdies 
sehr preisgünstig. 


Der moderne Môbelbau geht in der 
Richtung auf leichte und farbige Môbel. 
Die schweren, massiven Eichentische 
gehôren vergangenen Zeiten an. Aber 
die modernen Môbel sollen nicht nur 
handlich leicht sein, sie sollen auch 
praktisch sein im Gebrauch, unempfind- 
lich gegen Flecken aller Art, wider- 
standsfähig gegen Kratz- und Stoss- 
verletzungen. Kurz, es werden eigent- 
lich Wundermôbel verlangt, denn neben 
diesen Vorzügen sollen sie noch den 
Vorteil der Preiswürdigkeit aufweisen. 
Dank Durolux ist es müglich geworden, 
diesen Anforderungen zu entsprechen. 
Durolux hat den Vorteil, dass es als 
selbsttragendes Element im Môbelbau 
verwendetwerdenkann,esbrauchtalso 
nicht, wie ein Furnier, eine Holz-Voll- 
konstruktion, es genügt eine leichte 
Rahmen-Konstruktion oder kann sogar, 
bei Schiebern z.B., als selbständiges 
Element verwendet werden. Das nimmt 
den Môbelstücken die Schwere und 
verleiht ihnen gleichzeitig, dank der 
verschiedenen Farbtône, ein modern 
beschwingtes Aussehen. Deshalb hat 
auch die fortschrittliiche Môbelindu- 
strie Durolux ausprobiert und eine Rei- 
he ihrerTypenmôbel damitausgestattet. 


Durolux im Môbelbau 


ist ein Pavatex-Produkt 


Pavatex AG. 


Jenatschstrasse 4, Zürich 2/27 
Telephon 051/237676 
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.. Welche Mischung brauchen Sie ? 


Wo immer Menschen wohnen, forschen, produzieren, 

da werden Leistung und Wohlbefinden durch Klimatisierung 

der Raumiluft gefôrdert - durch das günstige 

Zusammenspiel der Klima-Elemente, die Konstanz der Mischung, 

die Reinigung der Raumluft. Im Wirtschafts- und Privatleben 

leistet die moderne Klimatechnik Entscheidendes. Entscheidendes in der 
Klimatechnik wurde und wird geschañffen 

in unserer Abteilung für Heizung und Lüftung. 

Gebrüder Sulzer Aktiengesellschaft, 

Abt. Heizung und Lüftung, Winterthur, Schweiz. 


Klimatechnik heute: & U LZ 2 FR 


Wenn 
Nebengeräusche 


storen ... 


Mischgerät Kaltluft 


Schalldämpfer 


ns 


Luftaustritt 


Warmluft 


Das Luftmischgerät für den 
Einbau in Deckenhohlräume 


Nicht jedermann kann sich mit einer rauschenden Klimaanlage befreunden. Ander- 
seits rufen die kleinen Kanalquerschnitte der modernen Hochdruck-Klimaanlagen hohen 
Luftgeschwindigkeiten und damit — normalerweise — vermehrter Geräusch- 
entwicklung an der Ausblasstelle. 


Mit der Sulzer Zweikanal-Klimaanlage ist nun eine Lôsung geglückt, die sowohl den 
baulichen Anforderungen wie dem Bedürfnis nach Geräuscharmut in idealer 

Weise entgegenkommt: Trotz den hohen Luftgeschwindigkeiten arbeitet sie wohltuend 
leise; die Luftverteilung erfolgt zugfrei, die Anpassung an die schwankenden 
Witterungsverhältnisse rasch, nach vollautomatischer Regelung. 


Bei der Sulzer Zweikanal-Anlage dient die in einer Klimazentrale aufbereitete Luft 
zugleich als Kühl- oder Heizmedium. Durch je einen Kalt- und Warmluftkanal 
gelangt sie in automatisch gesteuerte Luftmischgeräte, die in Fensternischen oder 
unsichtbar in Deckenhohlräume eingebaut werden. Die Luft wird vor 

dem Einblasen in den Raum in einem Schalldämpfer beruhigt. Die Anlage 

ist wirtschaftlich und sehr betriebssicher und eignet sich für Büro- und Verwaltungs- 
gebäude, Hochhäuser, Hotels, Schulen, Laboratorien usw. 

Gebrüder Sulzer, Aktiengesellschaîft, Abt. Heizung und Lüftung, Winterthur, Schweiz. 
Filialen in Aarau, Bern, Biel, Chur, Lausanne, Lugano, Luzern, Neuchâtel, 
Schaffhausen, Solothurn, St. Gallen, Zürich. Schwestergesellschaft in Basel: 

AG. Stehle & Gutknecht. 


Zweikanal-Klimaanlagen ... geräuscharm! 
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Redaktion Architektur 


Architekt: Prof. Arne Jacobsen MAA, Kopenhagen 
Architekten: Otto und Ridi Kolb, New Jersey 

Architekten: Leo Hafner SIA und Alphons Wiederkehr, Zug 
Architekt: Walter Niehus BSA/SIA, Zürich 

Architekt: Thomas Schmid SIA, Zürich 

Verfasser: Dr. Wolfgang Schweizer, Geologe, Birmensdorf 
Architekten: Heidi und Peter Wenger SIA, Brig 

Architekt: Fred Hochstrasser, Ulm und Winterthur 


 Architekt: Thomas Schmid SIA, Zürich 


Verfasser: Hans Naef, Kunstschriftsteller, Zürich 
Verfasser: Walter Kern, Kunstschriftsteller, Winterthur 


e laktion Bildende Kunst und Redaktionssekretariat 


Offizielles Organ des Bundes Schweizer Architekten 


Offizielles Organ des Schweizerischen Werkbundes 
Offizielles Organ des Schweizerischen Kunstvereins 
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Land- und Ferienhäuser 


Inhalt 


Haus eines Kaufmanns in Vedbaek, Dänemark 
Wohnhaus in Watchung, New Jersey, USA 
Landhaus in Zug 

Zwei Landhäuser ob Küsnacht 

Wohnhaus in Ebnat 

Neue Mefimethoden der môglichen Sonnenscheindauer 
Trigon-Ferienhaus im Wallis 

Wochenendhaus bei Ulm 

Ferienhaus in St. Moritz 

Zu denitalienischen Ansichten von Ingres 
Der Bildhauer Arnold D'Altri 


WERK-Chronik 


Wetthbewerbe 
Hinweise 
Ausstellungen 
Tagungen 
Bücher 


Benedikt Huber, Architekt SIA, MinervastraBe 33, Zürich, und 
Alfred Roth, Architekt BSA/SIA, Prof. an der ETH, Zürich 
Dr. Heinz Keller, MeisenstraBe 1, Winterthur 

Telephon (052) 2 22 56 

BSA Bund Schweizer Architekten 

Buchdruckerei Winterthur AG, TechnikumstraBe 83, Postfach 
210, Telephon (052) 2 22 52, Postcheck VIII b 58 


Nachdruck aus dem WERK, auch mit Quellenangabe, ist nur 
mit Bevwilligung der Redaktion gestattet 


Obmann: Hermann Rüfenacht, Architekt BSA/SIA, Bundes- 


‘ platz 4, Bern 


Zentralsekretariat: BahnhofstraBe 16, Zürich 
Präsident: Werner Bär, SpiegelhofstraBe 45, Zürich 
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Verwaltungsgebäude der Staatlichen Altersversicherung in Helsinki 
Architekt: Prof. Alvar Aalto, Helsinki ‘ 


Aus dem Inhalt des Juliheftes Verwaltungsgebäude der Staatlichen Altersversicherung in 
Helsinki 
Verwaltungsgebäude der J.R. Geigy AG in Basel 
Das neue Philips-Haus in Zürich 
Geschäfts- und Ladengebäude der Môbelgenossenschaft 
Basel 1 
Ausstellungshalle der Glashütte Orrefors, Schweden 
Wirtschaftliche und städtebauliche Grundlagen der Einkaufs= 
zentren, von Walter Affolter 
Lagerhaus der Elektrizitätswerke Maggiatal in Avegno, Tessin 1 
Cuno Amiet, von Franz Meyer 
Wesen und Wirken des Kulturkreises im Bundesvérband der 
Deutschen Industrie, von Hans-Friedrich Geist 


Aus dem Inhalt des Maiheftes Schulbauten - Altersheime 
Anmerkungen zu zwei neuen Zürcher Schulhäusern, von Alfred 
Roth 


Sekundarschulhaus Letzi in Zürich-Albisrieden : 
Wandbild von Max Truninger im Sekundarschulhaus Letzi 

, Primarschulhaus Chriesiweg in Zürich-Altstetten 
Zur Frage des neuzeitlichen Klassenzimmers, von Rolf Waliss 
Das Schulhaus Chriesiweg in der Schülerzeichnung, von Rol 
Walss 
Drei Schulhäuser in Nagele, Holland 
Moderne Kunst in alten und neuen Basler SchEs von 
Maria Netter 
Die neuen Zürcher Lesebücher für das 2. und 8. Schuljahr, vor ; 
Hans-Friedrich Geist 
Altersheim am Bruderholz in Basel 
Alterssiedlung in Basel 


Redaktionsschluf des Augustheftes Hauptteil: 2. Juni 1958 
Chronik: 28. Juni 1958 


Jahresabonnement Inland: Fr. 39.— 
Ausland: Fr. 45.- (inkl. Porto und Verpackung) 
Einzelnummer: Inland Fr. 3.75, Ausland Fr. 4.- 


Abonnementspreise 


‘/, Seite Fr. 470.-, % Seite Fr. 275.—, Y Seite Fr.210.—, % Sel 
Fr. 145.-, ‘/, Seite Fr. 90.- (bei Wiederholung Rabatt) 


Insertionspreise 


cut. 


Résumés français 


Maison d'un négociant à Vedbaek, Danemark 185 
1957; Arne Jacobsen, Copenhague 


Maison d'environ 400 m? de surface pour une famille de 2 adultes et 3 
enfants. Chambre des enfants, chambre d'amis et chambre de bonne 
dans une aile à part, et autre aile pour les appartements des parents, 
l'une et l’autre ailes étant reliées par une partie médiane abritant cuisine 
et salles communes. Cette partie médiane a, sous son toit en pente, 2 
étages. - Située sur la côte, la maison jouit d'une belle vue marine. 


Maison à Watchung, N.J., U.S.A. 188 
Otto et Ridi Kolb, architectes, New Jersey 


Afin d'éviter d'inutiles travaux de terrassement, on a aménagé la 
maison le long de la côte. La cuisine est un élément circulaire, disposé 
librement dans l’espace réservé à l'habitation. Les murs de pourtour en 
briques brutes sont prolongés en ailes, pour protéger le jardin contre 
les regards indiscrets. 


Maison de campagne à Zoug 191 
1955; architectes: Leo Hafner SIA et A. Wiederkehr, Zoug 


Maison de campagne d'un jeune ménage sur le versant ouest du Zuger- 
berg. Partie habitation: salle à manger, salle commune, hall-jardin, 
Partie nuit étage au-dessus: chambre des parents, 2 chambres d’'en- 
fants, palier, bain. Coût au m?: 140 fr. 25. 


Deux maisons de campagne au-dessus de Küsnacht près 
Zurich 194 


1955156; W. Niehus, arch, FASISIA, Zurich 


Les deux maisons sont situées entre autres sur un plateau élevé au- 
dessus du village. Partie essentielle de la maison A: salle commune et 
salle de musique, un toit oblique s'élevant jusqu'au-dessus de la galerie 
servant aux auditeurs des concerts privés et de lieu de travail. 

Toutes les pièces de la maison B (salle à manger, cuisine, salle com- 
mune, 3 chambres et, à l'étage, un studio-chambre d'amis) donnent sur 
des jardins avoisinants. Garage, partie habitation et partie nuit forment 
une cour intérieure. 


Maison d'habitation et cabinet dentaire à Ebnat 197 
Th. Schmid, arch, SIA, Zurich; F, Stéckli, ensemblier, Zurich 


Maison et cabinet ont été édifiés sur le même terrain, la première à 
l'écart de la rue, dans une légère dépression et conjuguant les formes 
cubiques de la partie habitation et de la partie nuit. A l'étage, un vaste 
corridor servant aussi de place de jeux sépare nettement les chambres 
d'enfants. Le cabinet, en bordure de la rue, comporte, au rez-de-chaus- 
sée surélevé, 3 salles de traitement, 1 bureau, 1 salle d'attente, 1 salle de 
stérilisation et, en-dessous, laboratoires, garage et chaufferie. 


Nouvelles méthodes pour mesurer la durée de l’'insolation 200 
par Wolfgang Schweizer 


L'horizon visible d’un bâtiment peut être mesuré et tracé moyennant un 
théodolite; il est alors possible de déterminer l'insolation réelle du 
point d'observation. 

Si au lieu d’un simple théodolite, l'on se sert d'un instrument spécial 
permettant un mouvement de bascule sur son axe vertical, il est pos- 
sible d'obtenir directement l'heure du lever et du coucher du soleil. A 
cette fin, il suffit d’incliner l’axe de l'instrument jusqu'à ce qu'il soit pa- 
rallèle à l'axe | de la terre, ensuite on peut suivre avec le réticule du té- 
lescope une orbite solaire et déterminer les angles horaires des inter- 
sections avec l'horizon. 

Les tableaux et diagrammes sont expliqués par deux exemples tirés de 
la pratique. 


«Trigone» - maison de vacances au Valais 202 
1956; Heidi et Peter Wenger, architectes SIA, Brigue 


Emplacement choisi expressément pour échapper au paysage encaissé 
de Brigue et ménager la vue sur la vaste ouverture à l’ouest, annonciatrice 
de la lointaine Provence, de la vallée du Rhône. Plan des plus simples. 
Terrasse rabattable comme un volet contre la façade ouest vitrée, 
quand on quitte la maison. Comme les vieux «stalden», leTrigone repose 
sur 10 socles de pierre brute. - Fabrication en série prévue; le prochain 
Trigone sera exposé à la SAFFA 1958. 


Maison de week-end près d'Üim 204 


Fred Hochstrasser, architecte, Ulm et Winterthur, en collaboration avec 
K.L, Schmaltz 


Le propriétaire, juriste à Ulm, mais qui cultive dans une vallée proche un 
vaste verger, a désiré une maison de week-end passablement confor- 
table, avec grand fruitier pour entreposer l'importante récolte. La cons- 
truction est conçue comme une sorte de terrasse donnant vue sur le 
paysage, et comporte essentiellement un hall ouvert et une salle princi- 
pale fermée. Chauffage assuré par la cheminée et complété électrique- 
ment. On a cherché une solution sans prétention, pratique et bien en 
rapport avec la calme beauté de l'entourage. 


Maison de vacances à St-Moritz 206 


1957; Th, Schmid, arch, SIA, Zurich; collaborateur: Peter Gutersohn, 
architecte, Zurich 


Maison conçue pour famille sportive. Chauffage par poêle au mazout 
(car l'altitude de 2.000 m exclut chauffage à eau chaude); étage supplé- 
mentaire permis par pente du terrain; souci de ménager autant que 
possible la vue sur l'ädmirable paysage et, d'autre part, d'isoler le moins 
possible la partie ménagère, vu que la maîtresse de maison n'est point 
aidée par une servante. Un solarium tient lieu de terrasse. — Projet 
écarté 2 fois par les autorités, qui l’acceptèrent seulement sur expertise 
favorable d'un architecte-expert. 


A propos des dessins d'Ingres exécutés en Italie 209 
par Hans Naef 


De façon analogue, mais en sens contraire, à Claude Lorrain, chez qui 
le primat du paysage rompt au profit de la nature le merveilleux équi- 
libre d'enrichissement mutuel entre les réalités naturelles et les cré- 
ations de l’homme tel qu'il s'était réalisé chez Poussin, les dessins 
d'Italie que nous possédons d'Ingres mettent l'accent sur l'œuvre hu- 
maine, sur les architectures. Ce qui n'empêche point qu'il serait absolu- 
ment erroné de les considérer comme des croquis architecturaux, non 
plus que comme des «vedute», Certes, Ingres ne semble pas avoir été 


vraiment conscient de la forme de son génie qui s'y manifeste, ce qui 


expliquerait que la plupart de ces feuilles aient été léguées en vrac avec 
tout le fonds de son atelier au musée de Montauban, sa ville natale. Et 
cependant le chef d'école du néo-classicisme français aréalisé icila plus 
étonnante anticipation de ce que sera plus tard la vision cézannienne, 
puis abstraite. Ces dessins d'Italie sont essentiellement mise en œuvre 
de la ligne (une ligne non tracée à la règle, mais qui se peut comparer à 
la corde tendue d’un instrument de musique) et du point, de sorte que 
l'essence abstraite de l'art s'y manifeste allusivement, faisant voir en 
même temps ce qu'il y a de discipline dans la liberté et de liberté dans 
toute discipline, tout en constituant de surcroît la représentation la plus 
valable de la Rome classique. - Quant à la répartition de ces feuilles en 
divers groupes, le moins hypothétique est celui des dessins de la Villa 
Médicis, par lesquels le jeune prix de Rome voulut donner à sa fiancée 
une idée du cadre de sa nouvelle vie; beaucoup sont passés au lavis 
(sépia); le groupe le plus nombreux est fait de dessins uniquement au 
crayon, qui, comme dans Cézanne, réduisent le réel à son substrat artis- 
tique ultime; enfin, un dernier groupe, moins défini, comprend - citons 
en particulier l'admirable dessin de Castel Gandolfo — des œuvres où le 
maître fait penser aux recherches d'ombre et de lumière du Corot de 
l'époque romaine; mais Ingres, par sa mission même, devait être dé- 
tourné de cette voie. 


Le sculpteur Arnold D’Altri 215 
par Walter Kern 


Né de parents italiens à Cesena (Italie), en 1904, Arnold D'Altri n'avait 
qu'un an lorsque ses parents l'emmenèrent en Suisse, à Zurich, dont il 
est maintenant citoyen. Il y fit ses écoles et fut élève de l'Ecole des Arts 
et Métiers. Après une phase où se marque l'influence de Rodin, vint 
une période de dynamisme où cet artiste, qui a toujours cherché moins 
la beauté que l'expression, semble comme en proie à la furie des corps. 
Mais à partir de 54-55, apparemment sous le choc psychique déclenché 
par l'apocalypse promise à notre espèce par les découvertes atomiques, 
une troisième phase, caractérisée par des œuvres squelettiques et dé- 
charnées, équivaut à la pathétique proclamation de notre impuissance 
dans ce monde en état de catastrophe. Œuvre que sa volonté critique, 
polémique même, n'empêche cependant jamais de rester création d'art, 
réalité plastique au premier chef. Ô 


; 5 N 11 } À 
Summaries in English RARE 


Businessman'’'s House in Vedbaek, Denmark 185 
1957, architect: Arne Jacobsen, Copenhagen 


House with area of about 400 sq.m. for a family of two adults and three 
children. The children's room, the guest room and the maid's room are 
located in one wing, the other wing containing the parent's rooms. The 
two wings are connected by a central section containing the kitchen and 
the living area. This central section has a sloping roof and two floors. 
Built directly on the shore, the house commands an excellent view of the 
sea. 


House in Watchung, N.J., U.S.A. 188 
Architects: Oito and Ridi Kolb, New Jersey 


This single-family house has been set into the slope. The kitchen 
forms a detached circular element, disposed freely into the living area. 
The raw brick outer walls, developed as wing walls, protrude into the 
landscape in order to ensure privacy. 


Country House in Zug 191 
1955, architects: Leo Hafner SIA and A, Wiederkehr, Zug 


Country house for a young couple on the west slope of the Zugerberg. 
Living area: dining-room, living-room, hall-garden. The first and second 
floors: parents’ rooms, two children's rooms, landing, bath. Cost per 
cu,m.: SFr, 140.25. 


Two Country Houses above Küsnacht, near Zurich 194 
1955156, architect: Walter Niehus FASISIA, Zurich. 


Essential part of house A: living-room and music room; a slanting roof 
rises just above the gallery which provides space for private concerts 
and which can be used as a work area. The other rooms are grouped 
around this central section. 

All the rooms of house B (living-room, dining-room, kitchen, three bed- 
rooms and, on the first floor, a studio-guest room) open on the adjoining 
gardens. The-garage, the living area and the sleeping area form an inner 
courtyard. Simple construction. 


House and Dental Office at Ebnat 197 


Architect: Thomas Schmid SIA, Zurich; F. Stôckli, Interior Decorator, 
Zurich 


The house and the office have been built on the same site, the former 
well back from the street in a slight depression, a connection being 
established between the cubic designs of the living and the sleeping 
areas. On the first floor a spacious corridor serves not only as a play 
area but also serves to separate the children’s rooms. The office, along 
the street, contains on the raised ground floor three consultation rooms, 
an office, a waiting room, a sterilization room and, underneath, labora- 
tories, a garage and heating plant. ; 


New sunshine recording methods 200 
by Wolfgang Schweizer 


The visible horizon of a building site can be measured and panoramically 
recorded by means of a theodolite; the result is a picture of the insola- 
tion conditions at the observation point. |f a special instrument with tilt- 
able vertical axis is used instead of a normal theodolite, the times of 
sunrise and sunset can be obtained directly. When the tiltable axis is 
brought into a position parallel to the earth's axis 1, a solar orbit can be 
trailed with the reticle and the hour angles of the intersections with the 
horizon can be read. Chart and diagram are illustrated by two practical 
examples. 


«Trigone» - Holiday Cottage in the Valais 202 
1956, architects: Heidi and Peter Wenger SIA, Brig 


The boxed-in landscape around Brig has induced the owner to locate 
the house so that it commands an extensive view to the west, down the 
Rhone valley, gateway to the more smiling landscapes to the west and 
south, even suggesting distant Provence. Constructed on the most 
simple lines. The terrace can be folded up, like a shutter, against the 
glazed west elevation when the house is not occupied. Like the old 
«Stalden», «Trigone» stands on ten rough stone piers. Mass production 
envisaged, The next «Trigone» will be exhibited at SAFFA 1958. 


Week-End House near Ulm 204 


Architect: Fred Hochstrasser, Ulm and Winterthur, in collaboration with 
K, L, Schmaltz 


The owner, a lawyer in Ulm, who also owns a large orchard in a nearby 
valley, wanted a comfortable week-end house with sufficient storage 
space for his fruit crop. The construction takes the form of a kind of 
terrace looking out over the country and comprises essentially an open 
hall and a closed-in central room. Heating is provided by a fireplace 
supplemented by electric heaters. An unpretentious fusion of practi- 
cality with the calm beauty of the landscape has been sought. 


Holiday House in St. Moritz 206 


1957, architect: Thomas Schmid SIA, Zurich, in collaboration with Peter 
Gutersohn, architect, Zurich 


House designed for a sporting family. Asthe altitude (2,000 m.) precludes 


the possibility of hot water heating, the heat is provided by oil stoves. The 
slope of the ground permits an additional floor. Care has been taken not 
to obscure the expansive view and also, as the mistress of the house has 
no servant, to integrate the housekeeping area with the rest ofthe house. 
A sun room takes the place of a terrace. The plan was rejected twice by 
the building authorities, who finally accepted it only on the favourable 
recommendation of a recognized architect. 


The Italian Drawings Attributed to Ingres 209 
by Hans Naef 


The Italian drawings of Ingres which we possess'emphasize human 
creations, more especially architecture. They are analogous to, but in a 
sense quite different from, the work of Claude Lorrain. Thelatter stressed 
the primacy of landscape in order to evoke the spirit of nature itself, thus 
disrupting the marvelous equilibrium of mutual enrichment between the 
realities of nature and the creations of man. In this respect Ingres is 
closer to Poussin. All this does not preclude the fact that it would be ab- 
solutely erroneous to consider the drawings of Ingres as mere archi- 
tectural drawings, any more than as mere «vedute». Indeed, Ingres does 
not seem to have been fully conscious of the particular direction taken 
by his inspiration as manifested here, which would go to explain why 
most of these drawings were bequeathed in bulk with all the contents of 
his studio to the Museum of Montauban, his native city. Nevertheless, 
the leader of the French Neo-Classic school reveals himself here as the 
most astonishing precursor of what was later to be, more abstract, the 
vision of Cézanne. These Italian drawings are essentially linear, not in 
the sense of a line drawn with a ruler but a line which could be compared 
to the taut string of a musical instrument. They are, moreover, done in 
such a manner that the abstract essence of the art reveals itself only 
allusively, showing how disciplined Ingres was within his artistic free- 
dom and how essentially free he was though ever faithful to such strict 
canons of art. In addition, he gives us a most accurate picture of 
Rome. As to the classification of these drawings, the least abstract 
are those of the Villa Medici, by which the young student sought to give. 
his fiancée some idea of the setting of her new life. Many are done in 
sepia, but the most numerous are the pencil drawings which, as with 
Cézanne, reduce reality to its ultimate aesthetic substratum. Finally, the 
last and least sharply defined group comprises, especially the excellent 
drawing of Castel Gandolfo, works in which the master suggests the 
studies in light and shadow of Corot in his Roman period, but Ingres 
by his very mission was to be diverted from this path. 


The Sculptor Arnold D'Altri 215. 
by Walter Kern 


Born in Cesena, Italy, of Italian parents, in 1904, Arnold D'Altri was only 
a year old when the family moved to Zurich, where he is now a citizen. 
He attended school here and is a graduate of the School of Arts and 
Crafts, After an early phase in which he was under the marked influence 
of Rodin, he passed into a period of dynamism in which he, who had al- 
ways striven more for expression than for formal beauty, seemed to be: 
a victim of the purely physical energies inherent in bodies. But, beginn- 
ing in 1954/55, apparently under the psychological shock induced by the: 
dangers threatening mankind in the atomic age, there followed a third 
phase characterized by skeletal and emaciated works amounting to a 
pathetic statement of our impotence in a world on the verge of cata- 
strophe. These were works which his critical, even polemic, will did not 
prevent from being above all works of art - plastic reality. 


Haus eines Kaufmanns 
in Vedbaek, Dänemark 


1957, Architekt: Arne Jacobsen MAA, Kopenhagen 


Das Haus liegt zwischen der Vedbaek-Küstenstrafe und dem 
Meeresufer auf einem Terrain, das gegen Osten und Süden 
abfällt. Gegen Osten versperrte ursprünglich eine dichte 
Pappel-, Ahorn- und Buchenpflanzung die Aussicht auf den 
Sund. AuBer zwei alten, schôngewachsenen Buchen wurden 
deshalb alle Bäume gefällt. 

Wie bei allen Bauten längs dieser Küste bestand auch hier die 


Hauptschwierigkeit darin, sowohl eine schône Aussicht nach 
Osten als auch besonnte Räume zu erhalten. Dies erklärt, wes- 
halb der Elternflügel nach Südosten gerichtet ist. Der Wunsch 
nach geschützten Gartenplätzen im Osten und im Westen ist 
einer der Gründe, weshalb das Haus um einen Hof gebaut 
wurde. Hier befinden sich die schônsten und empfindlichsten 
Pflanzen des Gartens, die trotz des rauhen Klimas gut gedei- 
hen. Auf der grofien, nach Osten und Süden gerichteten, 
plattenbelegten Terrasse wachsen hauptsächlich Ziergräser, 
welche Hôhen von 20 cm bis zu 3 m erreichen. In die Fugen 
zwischen den Platten wurde widerstandsfähiges Sagina-Moos 
gepflanzt. Im Hof hingegen verwendete man — des Fahrzeug- 
verkehrs wegen - zwischen den Platten die noch weniger emp- 
findliche Cotula. Auf dem groBen Ostabhang wächst Juni- 
perus pfitzeriana, eine Art kriechender Wacholder. Das ganze 
Grundstück ist von Lärchen umgeben. 
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Korridor 
Kinderzimmer 
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Velos 


Die Aufgabe bestand darin, für eine Familie mit drei Kindern 
und zwei Erwachsenen ein Haus von etwa 400 m? Fläche zu 
bauen. Auf ausdrücklichen Wunsch der Bauherrschaft sollten 
die Kinder-, Gäste- und das Mädchenzimmer in einem geson- 
derten, von den Elternräumen getrennten Flügel untergebracht 
werden. Die beiden Flügel werden durch einen Mittelteil ver- 
bunden, in dem sich Küche und Wohnräume befinden. Das 
Schrägdach des mittleren Teiles ermôglichte den Bau zweier 
nach Süden gerichteter Stockwerke. Es wurde ein Balkon mit 
guter Aussicht in Verbindung mit einem kleineren, ruhigen 
Herrenzimmer (Bibliothek) gewünscht. Darunter befinden sich 
ein Wintergarten und ein Raum mit offener Feuerstelle. Das 
Wohnzimmer ist sehr hoch, das EBzimmer etwas niedriger; die 
Küche weist die geringste Hôhe auf. 

Die Hauptflügel bestehen aus einer holzverkleideten Konstruk- 
tion. Die AuBenwände sind mit einer Doppelschicht von Stein- 
wolle isoliert; die Innenseite ist mit einem Gipsverputz ver- 
sehen. Die ganze Aufenverkleidung wurde salzimprägniert. 
Die Wohnräume besitzen Bodenheizung; in den Schlafzim- 
mern jedoch, wo ein rascher Temperaturwechsel erwünscht 
ist, wurden Heizkôrper angebracht. Die gro8en Fensterflächen 
sind starr eingebaut und besitzen Isolierglas. Die Lüftung 
erfolgt durch in groBer Hôhe an den Wänden angebrachte 
Klappen, die gegen die Räume zu geôffnet werden und nach 
auRen mit Blenden aus Teakholz geschützt sind. Die Fenster- 
rahmen bestehen aus Fichte mit Deckleisten aus Teakholz. Im 
ganzen Haus wurde ein Bodenbelag aus Holmsund-Vinyl ver- 
wendet. Lediglich die Bibliothek im ersten Stock besitzt einen 
Teakholzboden. Die Einbauschränke in den Schlafzimmer- 
flügeln sind aus japanischem Sen-Holz. Die Innenausstattung 
des Hauses erfolgte in engster Zusammenarbeit mit dem Ar- 
chitekten. 
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1 

Blick in den Wohnhof von Westen 
La cour vue de l'ouest 

The yard from the west 


2 

Das Haus von der Küste aus 

La maison, vue prise de la mer 
The house as seen from the shore 


3 

Erdgeschof 1: 300 
Rez-de-chaussée 
Groundfloor 


4 

Blick vom Wohnraum auf Terrasse und Meer 
Le living-room donnant sur la terrasse et la mer 
View of terrace and sea from the living-room 


5 

Die Terrasse auf der Südostseite 
La terrasse du côté sud-est 

The southeast terrace 


Photos: Strüwing 
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188 Wohnhaus in Watchung, 
New Jersey, USA 


Architekten: Otto und Ridi Kolb, New Jersey 


Um grof$e Terrainverschiebungen in dem felsigen Gelände zu 
vermeiden, wurde dieses Einfamilienhaus längs zum Hang 
gestellt. AufBer den beiden groBen Aussichtsfenstern besitzt 
der Wohnraum zwei kleinere Fenster für die Lüftung. Das 
Cheminée steht frei im Raum und ist auf zwei Seiten offen. 
Die Küche ist als losgelôstes rundes Element frei in den 
Wohnraum hineingestellt. Alle Küchenapparate und Einrich- 
tungen entsprechen den Standardmafien und wurden unter 
die halbrunde, mit Formica abgedeckte Tischplatte eingebaut. 
Eine Seite der Küche kann mit zwei Türen geôüffnet werden 
und bildet dann eine Frühstücksbar mit drei Plätzen. Von der 
Küche aus kann man ebenfalls direkt den EBplatz im Freien 
bedienen. Die AufBenwände des Hauses in Sichtmauerwerk 
wurden als Flügelmauern in das Gelände hinaus gezogen, um 
dadurch den Einblick von der StraBe abzuhalten. 

Alle Fenster wurden mit Thermopan-Scheiben verglast. Die 
Decken im Bad und Küche bestehen aus Plastik mit eingebau- 
ter Lichtquelle und Ventilation. In den Wohnräumen wurde das 
Mauerwerk zum Teil sichthbar gelassen, zum Teil mit naturbe- 
lassenem Sperrholz verkleidet. Die Heizungsanlage besteht 
aus einem Olofen mit Luftumwälzung und kann im Sommer 
auch zur Kühlung benützt werden. 


1 Das ausgeführte Haus 
2 Projektiertes Wohnhaus 
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1 

Das Haus von Nordwesten 

La maison vue du nord-ouest 
The house from the northwest 


2 

Situationsplan 1:2000 

Plan de situation dela maison 
Site plan of the house 


3 

Südfront des Wohnraumes 
Face sud du living-room 
South side of living-room 


4 

Erdgeschog 1:300 
Rez-de-chaussée 
Groundfloor 
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Blick vom Wohnraum zum Hauseingang 
L'entrée, vue prise du living-room 
View from the living-room towards the entrance 


6 

Die kreisfôrmige Küche 
La cuisine circulaire 
The circular kitchen 


7 

Detailplan der Küche 1:70 
Plan détaillé de la cuisine 
Detailed plan of the kitchen 


8 

Detail des Wohnraumes 
Un coin du living-room 
Living-room detail 


Photos: Twardowicz 
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Landhaus in Zug 


1955, Architekten: Leo Hafner SIA und Alphons Wieder- 
kehr, Zug 


Dieses Landhaus eines jungen Ehepaares liegt am Westhang 
des Zugerberges, in erhôhter Lage ob Zug, mit Aussicht auf 
den See. 

Der Wohnteil, mit direktem Gartenausgang, umfafit: EBraum, 
Wohnraum, Studio, Gartenhalle (gegen Süden und Westen 
orientiert) sowie Küche und Office mit direktem Gartenausgang 
gegen Osten. 

Der Schlafteil liegt eine halbe Treppe hôher, ist gegen Osten 
orientiert und umfaRit: Elternzimmer, 2 Kinderzimmer, Vorplatz 
und Bad. 


Konstruktion 

Eisenbetondecken, Backsteinwände verputzt, zum Teil als 
Sichtmauerwerk. 

Bôden: Spannteppich in Wohnräumen, Linol in Schlafräumen, 
AT-Platten in Küche und Office. 

Decken: Naturholz in Wohnräumen, Weifputz in Schlafräu- 
men usWw. 

Dach: Kiesklebedach, Cheminée: Sichtmauerwerk. 
Gartengestaltung: E. Graf, Zürich; Mitarbeiter: F. Eicher, Zü- 
rich. 

Preis pro m° (nach SIA) Fr. 140.25. 


1 

Haus von Westen 

La maison vue de l'ouest 
The house from the west 


2 

Ostseite mit Gartenplatz 
Face est et un coin du jardin 
East elevation with garden 
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Pergola an der Südseite 
Pergola sur le côté sud 
South elevation porch 


4 

Das Haus von Süden 

La maison vue du sud 
The house from the south 


D 

Blick vom EBplatz in den tieferliegenden Wohnraum 
Le living-room, vue prise du coin à manger surélevé 
The dining-nock and the living-room on a lower level 


6 

Erdgeschoë 1:300 
Rez-de-chaussée 
Groundfloor 


Photos: Peter Ammann, Luzern 
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Zwei Landhäuser ob Küsnacht 


1955/56, Architekt: Walter Niehus BSA/SIA, Zürich 


1 

Haus A von Süden 

La maison A vue du sud 
House A from the south 


2 

Situationsplan 1:1500 
Plan de situation 
Site plan 


3 

Eingangsplatz und Garage Haus B 
Entrée et garage de la maison B 
Entrance and garage of house B 


Die beiden Häuser liegen auf einer Geländeterrasse oberhalb 
Küsnacht in einer kleinen Gruppe von Einfamilienhäusern. 


Haus A liegt in einer StraBengabel und wurde deshalb in 
der Form eines Winkels môglichst vom Lärm abgerückt. Den 
wichtigsten Teil des Raumprogrammes bilden Wohnzimmer 
und Musikzimmer. 

Die schräg aufstrebende Holzdecke reicht vom groBen, nach 
Südwesten gerichteten Schiebefenster bis hinauf über die 
Galerie und verleiht dem Raum ein Volumen, in dem sich der 
Klang des Flügels voll entfalten kann. Die Galerie dient sowohl 
den Zuhôrern bei kleinen Hauskonzerten als auch der Familie 
als Arbeitsplatz. Alle anderen Räume sind um diesen Zentral- 
raum gruppiert. Im ErdgeschoB liegen das EBzimmer, die 
Küche, der Wäscheraum, das Mädchenzimmer und die Garage, 
im Obergescho vier Schlafzimmer mit Bad und Dusche. 

In der äuRBeren Gestaltung wurden neben den verputzten Back- 
steinfassaden Elemente in Holzkonstruktion mit Eternitver- 
schalung verwendet. 

Umbauter Raum nach SIA-Normen: 1178 m*. 


Beim Haus B orientieren sich alle Räume gegen die Gärten 
der benachbarten Häuser und bilden einen gegen Süden sich 
ôffnenden Winkel. Umgekehrt wird hinter dem Hause durch 
die drei Trakte Garage, Wohn- und Schlaftrakt ein kleiner Hof 
gebildet, der als schattiger Sitzplatz an heifen Sommertagen 
dient. Leider ist ein schôner alter Birnbaum, der dort stand, 
während der Bauzeit eingegangen, doch wird der neu ge- 
pflanzte Schattenspender in einigen Jahren dem Hof seinen 
Charakter wieder geben. 

An Räumen enthält dieses Einfamilienhaus eine Efdiele, Kü- 
che und Wohnzimmer, drei Schlafzimmer und Bad und eine 
Garage. Über dem Wohnzimmer befindet sich ein Studio, das 
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auch als Gastzimmer verwendet wird. Es wird durch eine 
leichte, durchsichtige Treppe erreicht. 

In der Konstruktion ist das Haus einfach gehalten. Die verputz- 
ten Backsteinfassaden werden aufgelockert durch die zwei in 
rotem Sichtmauerwerk ausgeführten Kamine und den mit Holz 
verschalten Kniestock. Die Decken sind als Betonplatten aus- 
gebildet. 

Umbauter Raum nach SIA-Normen: 1030 m°. 


4 

Wohnraum mit Galerie Haus A 
Living-room et galerie de la maison A 
Living-room with gallery of house A 


5,6,7 

Erdgeschof, ObergeschoB und Querschnitt Haus A 1: 300 
Rez-de-chaussée, étage et coupe de la maison A 
Groundfloor, upper floor and cross-section of house A 


1 Halle 8 Galerie 
3 2 Wohn- und Musikzimmer 9 Kinderzimmer 
e 3 EBzimmer 10 Kinderzimmer 
Z 4 Küche 11 Schlafzimmer 
= 5 Wäscheraum 12 Elternzimmer 
F 6 Mädchenzimmer 
D 7 Garage 
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8 

Haus B von Süden 

La maison B vue du sud 
House B from the south 


9, 10, 11 

Erdgeschof, ObergeschoB und Querschnitt Haus B 1: 300 
Rez-de-chaussée, étage et coupe de la maison B 
Groundfloor, upper floor and cross-section of house B 
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Photos: F. Engesser, Zürich 


1 Wohnhaus 
2 Praxis 


1 

EBplatz und Wohnraum, unterteilt durch Cheminée 

Coin à manger et living-room, séparés par une cheminée 
Dining-corner and living-room separated by a fireplace 


2 

Situationsplan 1: 6000 
Plan de situation 

Site plan 
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Wohnhaus in Ebnat 


1957, Architekt: Thomas Schmid SIA, Zürich 
Innenausbau: Felix Stôckli, Innenarchitekt, Zürich 


Die Bauaufgabe für ein Zahnarzt-Ehepaar gliederte sich in fol- 
gende Teile: Auf einer groBen, leicht geneigten Parzelle mit 
Südlage mitten im Dorf war ein Wohnhaus zu bauen. Die zahn- 
ärztlichen Praxisräume der beiden Eltern sollten in einem se- 
paraten Neubau an der Dorfstraie untergebracht werden, um 
Familienteben und Arbeit streng trennen zu kônnen. 


Das Wohnhaus 

Es wurde in eine bestehende kleine Mulde placiert, so daf der 
Aushub'für die Gestaltung eines ebenen Gartenplatzes ver- 
wendet werden konnte. Die Räume im UntergeschoB wurden 
so ins Terrain hineingebaut, dal als sichtbare Kuben der 
Wohn- und Schlaftrakt in Erscheinung treten. Eine Reihe von 
Insulux-Glasbausteinen wurde als architektonischer Duktus 
durch den ganzen Wohntrakt von der Haustüre an durchge- 
zogen. Eine betonierte Sitzbank im Wohnraum mit lose darauf- 
gelegten Sitzkissen ersetzt das übliche Kanapee und bildet ein 
Gegengewicht zu dem frei in den Raum ragenden Kamin aus 
rohem Sichtbeton. 

Die Forderung der Abtrennbarkeit der Kinderzimmer wurde er- 
füllt, indem als trennendes Element quer durch den ganzen 
Schlaftrakt ein breiter Korridor gelegt wurde, der als Spielplatz 
der Kinder dient. Die drei darauf mündenden Türen der Kinder- 
zimmer wurden jede in der vom betreffenden Kinde gewünsch- 
ten Farbe gestrichen, die sich in der Einrichtung des Zimmers 
wiederholt. 
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Heizung 
Trôckneraum 
Diensten- und Gastzimmer 
Eingang 
Küche 
EBplatz 
Wohnraum 
Eltern 
Spielzimmer 
Kinderzimmer 
Bad 
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3 

Wohnraum mit Blick auf Gartensitzplatz und Schlaftrakt 

Le living-room donnant sur le jardin; au fond, l'aile des chambres 

à coucher 

Living-room towards seating area in the garden and bedroom wing + 


4 

Kinderzimmer 
Chambre des enfants 
Children's room 


5 

Erdgescho 1: 300 
Rez-de-chaussée 
Groundfloor 


6 

Untergeschof 1: 300 
Sous-sol 

Basement floor 


Wohnhaus in Ebnat 


Praxis 

In der Zahnarztpraxis wurde ein bestehender Terrainunter- 
schied dazu benützt, das UntergeschoB ins Terrain einzu- 
bauen. Die zahnärztlichen Behandlungsräume liegen im leicht 
gehobenen ErdgeschoB und umfassen drei Behandlungszim- 
mer, Wartezimmer, Büro und Sterilisationsraum. Im Unterge- 
schoB wurden die Labors für die prothetische Arbeit, sowie 
Garage und Heizung untergebracht. 


Konstruktionen 

Dach: Durisol-Hohlkôrperdecke mit Schilfrohrpflasterdecke; 
Kiesklebedach, dreilagig; interne Dachabläufe. 

Wände: Durisolmauerwerk, armiert. 

Füllungen: Ständerkonstruktion 12/12 cm. AuBen Eternitplat- 
ten 10 mm, innen Schalung 21 mm und Glanzeternitplatten. 
Thermische Isolation: 2 Lagen Alfol; Dampfsperre: 1 Lage ÔI- 
papier. 

Rauchrohr Cheminée: Eternit 45 cm &. 


7 
Hauseingang 
Entrée 

The entrance 


8 

Nordseite des Praxis-Gebäudes 

Face nord du bâtiment réservé au cabinet de consultation 
North elevation of practice building 


9 

Wohnhaus von Süden 

La maison d'habitation vue du sud 
The house from the south 
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Neue Mefimethoden 
der môglichen Sonnenscheindauer 
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Im WERK Nr. 3 vom März 1949 haben Hans und Gret Reinhard 
in Bern beschrieben, wie der von einem Baugelände aus sicht- 
bare Horizont mit einem Theodoliten ausgemessen und als 
Panorama aufgezeichnet werden kann. In Verbindung mit 
einer entsprechenden Projektion der Sonnenbahnen ergibt 
sich ein Bild der Besonnungsverhältnisse des Standortes in 
der Weise, daf sich die Dauer des Schattenwurfs von Bergen 
Bäumen und Gebäuden zu jeder Zeit des Jahres direkt ablesen 
lä8t. Dementsprechend kônnen auch die Zeiten von Sonnen- 
aufgang und -untergang graphisch ermittelt werden. 
Verwendet man für solche Messungen anstelle eines normalen 
Theodoliten ein Instrument mit kippbarer Vertikalachse, so 
kann man die Zeiten von Sonnenaufgang und -untergang 
direkt erhalten. Man braucht nur die Achse so weit zu neigen, 
da8 sie parallel zur Erdachse steht, dann kann man mit dem 
Fadenkreuz des Fernrohrs einer Sonnenbahn folgen und die 
Stundenwinkel der Schnittpunkte mit dem Horizont ablesen. 
Damit vereinfacht sich die Erstellung einer Zeittabelle. 
Abbildung 2 zeigt ein solches Instrument, das als «Tagbogen- 
messer» bezeichnet wird. Es ist unter Verwendung von Teilen 
der bekannten WILD-Theodolite konstruiert worden, jedoch 
nur als Prototyp ohne serienmäfiige Fabrikation. Der untere 
Teilkreis erlaubt, die Lage der kippbaren Vertikalachse zu fixie- 
ren. (Im Bild ist sie 34,2° geneigt, wie es für einen Beobach- 
tungsort in 55,8° Breite, z. B. Kopenhagen, erforderlich wäre.) 
Die obere Teilskala von + 30° bis — 30° dient dazu, dem Fern- 
rohr den Deklinationswinkel der Sonne gegenüber der Ebene 
des Himmelsäquators zu geben; im Bild ist ein solcher von 
22,8° abzulesen, was dem Sonnenstand vom 8. Juni und 5. Juli 
entspricht. Der schräg gekippte «Horizontalkreis» — er liegt in 
der Ebene des Himmelsäquators - ist in der Abbildung etwas 
weniger gut erkennbar. Er besitzt keine Gradskala, sondern 
eine Teilung von 24 Stunden, in der mit einem Nonius die Mi- 


nuten ablesbar sind. Im Hinblick auf den Zweck des Instru- 
mentes ist die Ablesegenauigkeit, verglichen mit den normalen 
Theodoliten, absichtlich beschränkt gehalten. Das Fadenkreuz 
des Fernrohrs ist von einem Kreis von der virtuellen Grôfe der 
Sonnenscheibe umgeben. Um das Instrument am Standort der 
Messung in die richtige Stellung zu bringen, stellt man es 
zuerst wie einen normalen Theodoliten auf und bringt den 
Durchmesser von 24 zu 12 des Stundenkreises nach einer 
Karte genau mit dem Meridian in Übereinstimmung. Statt die- 
ser geographischen kann man die exaktere astronomische 
Orientierung anwenden: Der Tagbogenmesser wird sogleich 
mit gekippter Vertikalachse und mit einer Deklination des Fern- 
rohrs entsprechend dem Datum der Messung aufgestellt. Der 
Stundenkreis wird auf die genau bestimmte Ortszeit eingestellt. 
Mit einem planparallelen Schwarzglas auf dem Fernrohr auf- 
gesteckt, wird das Instrument sodann auf der Grundplatte 
so weit gedreht, bis die Sonnenscheibe im Fadenkreuz steht. 
Man kontrolliert nach der Uhr, dafi die Sonnenscheibe im Mo- 
ment der am Stundenkreis vorgemerkten Ortszeit genau im 
Kreis um das Fadenkreuz liegt, bevor man die damit erreichte 
Stellung des Instruments auf der Grundplatte fixiert. Zur Si- 
cherung gegen unbeabsichtigte Storungen der Justierung 
während der Messung wird diese astronomische Kontrolle am 
SchluB der Messung wiederholt. 

Zur Ausmessung aller Aufgangs- und Untergangszeiten wäh- 
rend des Jahres ist nun lediglich die Deklination schrittweise 
von + 23° bis — 23° zu verändern. An einem Horizont mit 
geringfügigen UnregelmäRigkeiten wird man sich darauf be- 
schränken, die Zeiten von Monat zu Monat zu ermitteln (siehe 
Tabelle). Die andern Werte lassen sich dann bei Bedarf durch 
Interpolation erhalten. Bei zackigen Berghorizonten, aufragen- 
den Baumgruppen oder Gebäuden sind hingegen Zwischen- 
ablesungen für gewisse Deklinationen bzw. Daten erforderlich, 
wenn die Tageslänge sprunghaft ändert. (Dies hängt damit zu- 
sammen, daf die Sonnenbahn in solchen Fällen stellenweise 
parallel oder in sehr spitzem Winkel zum Horizont verläuft, 
stellenweise dagegen mehr oder weniger rechtwinklig dazu.) 
Das Ergebnis der Tagbogenmessung besteht vorerst in einer 
Tabelle der Aufgangs- und Untergangszeiten und der môgli- 
chen Sonnenscheindauer für die verschiedenen Daten. Die 
Zeiten gelten als Ortszeit im Meridian des Beobachtungs- 
punktes. Aus praktischen Gründen werden sie in mitteleuropä- 
ische Zeit (MEZ) umgerechnet, wozu aufier der durch die 
geographische Länge bedingten Zeitdifferenz auch die soge- 
nannte Zeitgleichung zu beachten ist. Das Sonnenschein- 
Diagramm (Abbildung 1) ist nach den Werten der Tabelle 
konstruiert. Bei Bedarf kann auch ein Panorama konstruiert 
werden. 

Die Anwendung von Tabelle und Diagramm sei anhand von 
zwei Beispielen erläutert: 

1. Landhaus in Z. 

Das Bauterrain für dieses Haus befindet sich in erhôhter Lage 
und fällt leicht gegen Süden ab. Es ist im Norden und Osten 
begrenzt vom Rand eines Hochwaldes. Die Tagbogenmessung 
dient zur Festlegung der Abstände von den Waldrändern, die 
am Morgen oder am Abend Schatten werfen. Die Orientierung 
der Hausfassade mit Terrasse wird in Einklang mit der Sonnen- 
scheindauer am Nachmittag gebracht. 

2. Wohn- und Geschäftshaus in G. 

Das Diagramm des Standortes zeigt ungewôhnliche, vom Berg- 
schatten herrührende Verhältnisse. Während .fünf Monaten 
verschwindet die Sonne schon kurz vor oder nach 13 Uhr. 
Dann ändert sich die Situation innert etwa zwei Wochen so, 
daf die Sonne erst etwa um 17 Uhr oder später untergeht. Die 
gegen NW orientierte Wohnung im Haus erhält somit während 
der Hälfte des Jahres kaum einen Sonnenstrahl. Nur im Hoch- 
sommer scheint die aufgehende Sonne kurz auf die Fenster 
der Nordseite. Dann ist auch die Besonnung am Nachmittag 
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ausgiebig. Für die Anordnung des Lagerraums war zwar das 
Geschäft im Parterre und die Lage zur Stra8e maligebend, 
doch hätte sich bestimmt eine Lôsung finden lassen, die für 
die Wohnung nicht so ungünstig gewesen wäre. Die beste 
Lage für das Wohnzimmer wäre die nach Süden weisende 
Ecke des Hauses. Es wäre wohl allzu einfach, die beste Lôsung 
in diesem Falle darin zu sehen, da8 Wohnung und Lager- 
raumihre Plätze tauschen, spielen doch noch andere Gegeben- 
heiten, wie GrôBe und Form des Bauplatzes, Terrainform, Lage 
zur Strake, eine Rolle. Da aber verschiedene andere Lôsungen 
in Frage gekommen wären, hätte die Rücksicht auf die beson- 
dere Besonnung zu einem besseren Ergebnis führen müssen. 


Hier sollen nun noch einige Gedanken über die Besonnung 
von Schulhäusern geäufBert werden, und zwar unter der An- 
nahme eines Neubauprojektes für ein Gelände mit dem oben 
beschriebenen ungünstigen Sonnenscheindiagramm. Wird 
die Fensterfront der Unterrichtszimmer gegen Südosten ge- 
wendet, so nützt man die Helligkeit der Vormittagssonne am 
besten aus. Beim niedrigen Sonnenstand der Wintermonate 
reicht dieses seitliche Licht tiefer in die Räume und wirkt wär- 
mend. Am Nachmittag wird die Fensterfassade praktisch nicht 
mehr beschienen. Dies scheint aber kein Nachteil, weil Nach- 
mittagssonne ohnehin nur vom März bis zum September vor- 
kommt und weil sie - namentlich im Sommer - trotz Sonnen- 
storen oft Bruthitze in den Räumen verursacht. Orientiert man 
die Fensterfront statt nach Südosten direkt nach Süden, so 
wird die Wärmewirkung der Wintersonne eher verringert. In 
der Mittagspause wäre die Besonnung am stärksten, und in 
den Nachmittagsstunden müfite vom März an mit einer gewis- 
sen Blendung der fensternahen Plätze gerechnet werden, 
wenn die Sonne im Südwesten steht. (Es wird angenommen, 
daB die Plätze der Schüler gegen Westen gerichtet sind und 


das Licht von links erhalteñ.) Die Orientierung der Klassen- 
zimmer gegen Südosten dürfte in diesem Falle, aber auch in 
einem Baugelände mit «normaler» Besonnung, Vorteile bieten. 
Andere Räume, wie Zeichensaal, Aula, Physikzimmer, die nur 
kürzere Zeit von einer Klasse benützt werden, kônnen je nach 
Lage im Gebäude und nach Grôke Licht von einer andern Seite 
als die Klassenzimmer oder auch von zwei Seiten her erhalten. 


Zusammenfassend kann der Tagbogenmesser als Instrument 
bezeichnet werden, das in kurzer Zeit und auf einfache Weise 
Angaben zur Beurteilung der Sonnenscheinverhältnisse in 
einem Baugelände liefert. Sie kônnen bei der Wahl des geeig- 
netsten Platzes, der Orientierung der Fenster und der Fest- 
legung von Abständen helfen. Tagbogenmessungen sollten 
mehr als bisher beim Planen von Schulhäusern, Spitälern, 
Sportplätzen, Wohnkolonien und Hotels zu optimalen Lôsun- 
gen beitragen. 


Zeittabelle für Sonnenaufgang und -untergang 


in Z. 
Tag Aufgang Untergang 
Ort MEZ Ort MEZ Dauer 
21. Januar 08.15 08.50 16.20 16.55 8h 05m 
20. Februar 07.40 08.20 17:108217-50 9h 30m 
21. März 06.45 07.20 17.380 18.05 10h 45m 
22. April 06.25 06.50 18.10 18.35 11h 45m 
20. Mai 05.50 06.10 18.85 18.55 12h 45m 
21. Juni 05.30 06.00 18.50 19.20 13h 20m 
24. Juli 05.50 06.20 18.35 19.05 12h 45m 
22. August 06.25 06.55 18.10 18.40 11h 45m 
23. September 06.45 07.05 17.80 17.50 10h 45m 
22. Oktober 07.40 07.50 17.10 17.20 9h 30m 
22. November 08.15 08.25 16.20 16.30 8h 05m 
22. Dezember 08.30 08.55 16.00 16.25 7h 30m 
in G. 

21. Januar 08.45 09.20 12,200247:59 8h 35m 
20. Februar 08.15 08.55 12.40] 7 13.20 4h 25m 
21. März 07.35 08.10 16.40 17.15 9h 05m 
22. April 07.05 07.30 17.25 17.50 10h 20m 
20. Mai 06.40 07.00 18.00 18.20 11h 20m 
21. Juni 06.30 07.00 18.00 18.30 11h 30m 
24. Juli 06.40 07.10 18.00 18.30 11h 20m 
22. August 07.05 07.35 17.25 17.55 10h 20m 
23. September 07.35 07.55 16.40] 17.00 9h 05m 
22. Oktober 08.15 08.25 12.40/" 12:50  4h25m 
22. November 08.45 08.55 12.20 12.30 3h 35m 
22. Dezember 08.45 09.10 12.05 12.30 3h 20m 


* Zwischen diesen Zeiten erfolgt die Ânderung sprunghaft. 
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Sonnenscheindiagramme für ein Landhaus und ein Geschäftsgebäude 
Diagrammes d'ensoleillement d'une maison de campagne et d'un bâti- 
ment commercial : 

Insolation diagrams for a country-house and an office building 
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Tagbogenmesser, konstruiert unter Verwendung von Bestandteilen 
des WILD-Theodoliten 

Instrument pour la mesure de l'arc solaire réel, construit en utilisant 
des éléments d'un théodolite «Wild» 

Insolation arc measuring instrument. The design utilizes elements of 
the WILD-theodolite 
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Trigon - Ferienhaus im Wallis 
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1956, Architekten: Heidi und Peter Wenger SIA, Brig 


Idee und Situation 

Brig liegt in einem Kessel; auf beiden Seiten versperren Berge 
den Weitblick. Um diesen Scheuklappen zu entgehen, fahren 
wir auf den Rofwald. Wie ein Sporn weist der langgezogene, 
2000 m hohe Rücken ins Rhonetal hinunter bis Montana. PIôtz- 
lich erlebt man die Weite. Das Rhonetal ist eines der wenigen 
geraden, groBzügigen Täler der Schweiz und läuft ziemlich 
genau westwärts, der fernen Provence zu. Dieses Erlebnis des 
Sich-Offnens und -Weitens bestimmte die Wahl des Bau- 
platzes. Die Talachse sollte zur Hauptachse des Häuschens 
werden, mit bewufitem Verzicht auf die Südsonne und die 
Aussicht auf die näherliegenden Berge des Simplongebietes. 
Die Architektur des Häuschens sollte äuRerst einfach werden; 
seine Konturen sollten in den Dreiecken der Lärchen ver- 
schwinden. 


Projekt 

Das Haus will weder eine ganzjährige Behausung noch ein 
eigentliches Ferienhaus sein. Wir môchten von Zeit zu Zeit der 
Briger Enge entgehen kônnen. Das liegende Prisma mit Drei- 
eckquerschnitt, nach Westen weisend, unterstreicht die Ach- 
sialität der Situation und erlaubt den einfachen Grundrik: ein 
Wohn-Schlafraum mit Kochnische, beim Eingang ein Abstell- 
raum für Ski und Rucksäcke und ein Waschraum mit WC, La- 
vabo und Dusche. Die Gestaltung des Innenraumes ist frôh- 
lich; weiBe Dachschrägen, roter Linoleumbelag auf dem Boden, 
blaue Rückwand mit gelben Kästchen. 


Konstruktion und architektonische Gestaltung 
Wegen des Transportes und der kurzen Bauzeit wurde eine 
Holzkonstruktion gewählt: ein festes Dreieck, gebildet von den 


beiden Dachsparren und der Bodenzange, im Abstand vor 
1,83 m. Rundherum ist mit 5 cm Glasseidematten isoliert; danr 
folgt die äuBere Schalung mit Lattung und Contrelattung fü 
die dreifach überdeckten Holzschindeln; 4 cm starke Brette 
bilden den Boden. Ein Keller wird nicht benôtigt. In den Dach: 
flächen sind kräftige Windversteifungen eingezogen, die 
gleichzeitig das Gewicht der Terrassen aufnehmen. Wie die 
alten Walliser Stadel liegt das Trigon mit den verlängerter 
Sparren auf zehn Bruchsteinsockeln. So wird die Anpassunc 
an das steile Gelände leicht. Als Dacheindeckung diener 
Schindeln; der passende Baum wurde direkt auf 2000 m übei 
Meer gefällt. 

Eine Terrasse, die im Winter schneefrei sein soll und einer 
Rundblick nach allen Seiten gewährt, wird beim Verlassen des 
Hauses als riesiger Laden vor die ganz verglaste Westseite ge. 
klappt. Eine Eisenstange mit Gelenk schnappt automatisch ir 
das Loch eines kleinen Sockels und entlastet die Dachbindei 
bei heruntergelassenem Balkon. Ein wegnehmbares Gelände: 
aus Eisenrohren und Bergseilen vervollständigt die Terrasse 


Serienfabrikation 

Das «Trigon» ist einfach im Aufbau; alle Abstände sind sc 
genormt, daf sich die Konstruktion den verschiedensten Ge: 
länden anpassen läfit. Mit 6 bis 7 Betten kann das Haus eine 
groBe Familie beherbergen. Die Gestaltung des Innern ist ein: 
fach und praktisch, so daB auch der Hausfrau Ferienruhe 
übrigbleibt. Das Interesse für das «Trigon» ist groB, so daf 
weitere aufgestellt werden, das nächste an der SAFFA 1958ir 
Zürich. 
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Das Trigon-Ferienhaus mit geschlossener Fensterfront 
La maison d'été «Trigone», avec les faces fermées 

The trigonal vacation house with closed window elevation 
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Der Balkon wird heruntergelassen 

Le balcon peut s'abaissér comme un pont-levis 
The balcony is hauled down 


3 

Blick von der Schlafgalerie in den Aufenthaltsraum und auf den Balkon 
Le living-room et le balcon vus dela galerie servant de chambre à coucher 
The living-room and the balcony as seen from the bedroom gallery 


4+5 
Längsschnitt und Querschnitt 1: 300 
1 Section longitudinale et coupe transversale 
| Longitudinal cross-section and cross-section 
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Wochenendhaus bei Ulm 


1 


Fred HochstraBer, Architekt, Ulm und Winterthur 
Mitarbeiter: K. L. Schmaltz 


Der Baubherr ist in Ulm als Steuerjurist tätig. Zur Erholung von 
seiner Arbeit zieht er sich in seinen freien Stunden in das nahe, 
vom städtischen Verkehr noch kaum berührte Harthausertal 
zurück, wo er einen grofen Obstgarten besitzt, den er land- 
wirtschaftlich nutzt. Der Aufenthalt in seinem Garten wurde 
für ihn immer mehr zu einem Bedürfnis, so daf die Môglichkeit 
eines längeren Aufenthaltes für ihn und seine Familie, im gan- 
zen drei Erwachsene, verbunden mit einem gewissen Komfort, 
ins Auge gefafit wurde. Für die groBe Obsternte sollte zudem 
ein Platz zur Lagerung geschaffen werden. Die baugesetz- 
lichen Einschränkungen von Seiten der Ulmer Baubehôrden 
erlaubten den Bau eines Obstlagerkellers mit darüberliegen- 
dem Aufenthaltsraum, unter der Bedingung, da dieser als 
Leichtbau ausgeführt würde und die umbaute Nettogrund- 
fläche nicht grôkBer als 24 m° sei. 


Situation 

Der Obstgarten liegt am Südhang des oberen Harthausertales, 
inmitten eines groBen Naturraumes, der im Norden und Süden 
von einer Waldkulisse flankiert wird. Eine Wiesenfläche bildet 
die Talmulde. Ostlich des Grundstückes liegt eine kleine Wall- 
fahrtskirche, an der vorbei die Aussicht bis zum Ulmer Münster 
reicht. Im Garten selbst ist ein Wasseranschluf mit genügend 
Druck vorhanden. Die elektrische ErschlieBung ist leicht über 
den Anschlu8 der Kirche zu machen. Zum Bauplatz führt eine 
mit dem Auto zu bewältigende, provisorisch ausgebaute Land- 
strake. 


Um die schône Aussicht über das Tal hin als Erholungsmo- 
ment zu gewinnen, wird der Bau als eine Art Aussichtsterrasse 
aufgefafit, mit offenem Vorraum und geschlossenem Haupt- 
raum, der eine einfache Wohn- und Schlafgelegenheit bietet: 
Der Blick ist gegen Süden und Osten ganz frei. Die Make des 
Baues sind bestimmt einesteils durch das KellergeschoB und 
dessen Decke, andernteils durch das unabhängig auf Stahl- 
stützen ruhende Dach. Dieses ist eine Holzkonstruktion, be- 
stehend aus ringsumlaufendem Dachrandträger und einge- 
setzten Horizontalsparren, aus oberer und unterer Schalung 
und dazwischenliegender Isolation. Die Dachhaut ist ein nor- 
males Kiesklebedach mit Innenablauf. Die Blechverwahrung 
ist über den ganzen Randbalken gezogen. 

Das KellergeschoB und die Decke sind aus Eisenbeton er- 
stellt. Die Decke kragt über und wird von den Stahlstützen auf- 
genommen. Statisch besteht sie wie das Dach zur Hauptsache 
aus dem umlaufenden Träger. Dieser verläuft bündig mit dem 
FufBboden, einer eingelegten gewôhnlichen Backsteinschicht. 
Die raumabschlieBende Holzwand besteht aus einem Holz- 
ständer, innerer und äuBerer Vertikalschalung, dazwischen 
Isolation und Kraftpapier. Die Fensterfläche ist eine Aufrei- 
hung des selben Doppelverglasungsfensters, das zum Teil 
mit einem Luftflügel oder der Eingangstüre ergänzt ist. 

Dem Hauptraum ist gegen Westen die Kabine, enthaltend die 
Sanitäreinrichtung mit Dusche, Waschbecken und WC und 
groBem Kleiderschrank, und gegen Norden der überdeckte 
Treppenaufgang vom Keller vorgelagert, so daB Winterstür- 
men aus dieser Richtung zur Hauptsache Vorbauten entgegen- 
stehen. Wegen dem weiten Vordach kann im Sommer die 
Sonne von Süden nicht in den Hauptraum eindringen, wohl 
aber im Winter. Die Heizung wird zum Teil vom offenen ge- 
mauerten Kamin übernommen und durch einen elektrischen 
Warmlufterhitzer ergänzt. 


Treppe zum Keller 
Schlafnische 
Cheminée 

WC, Dusche 
Balkon 

Sitzplatz 
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Die Sparsamkeit der Mittel, das saubere Auseinanderhalten 
der Konstruktionselemente, die zugleich die gestaltbildenden 
Elemente sind, die Aufgeschlossenheit gegenüber der Land- 
schaft, lieBen dieses Wochenendhaus zu einem unprätenziô- 
sen, nützlichen Bau in einer schônen, ruhigen Gegend werden. 
Die Hauptschwierigkeit, die darin bestand, relativ groBe funk- 
tionelle Anforderungen auf kleinster Grundfläche abzuwickeln 
und trotzdem ein beruhigendes, groBzügig gefaBtes Raum- 
erlebnis zu schaffen, ist ausgezeichnet gelôst. 

Eugen Gomringer 


1 
Aufenthaltsraum 
Salle 
Living-room 


2 

Westseite 
Face ouest 
West elevation 


3 

Ostseite mit Gartensitzplatz 

Face est et un coin du jardin 

East elevation with seating area in the garden 


4 

Aufenthaltsraum vom Balkon aus 

Le living-room vu du balcon 

The living-room seen from the balcony 


5 

Erdgeschoë 1: 200 
Rez-de-chaussée 
Ground floor 


Photos: Karro Schumacher, Stuttgart 


206 


1 

Das Haus von Osten 

La maison vue de l'est 
The house from the east 


2 

Das Haus auf der Krete von Südwesten 

La «Maison sur la Crête» vue du sud-ouest 
The house on the crest from the southwest 


3 

Solarium 
Solarium 
Solarium 


4 

Der Zugang von Westen und das Solarium 
Accès ouest et solarium 

Western access and solarium 


Ferienhaus in St. Moritz 


1957, Architekt: Thomas Schmid SIA, Zürich 
Mitarbeiter: Peter Gutersohn, Architekt 


Eine sportliche Familie mit drei Kindern von 15 bis 20 Jahren 
wünschte ein Ferienhaus für Winter und Sommer unter Ver- 
zicht auf jegliche Repräsentation. Als Grundstück stand ein 
kleines Plateau auf einer markanten Krete am Eingang zum Val 
Suvretta zur Verfügung, das einen herrlichen Blick auf die 
Margnagruppe und den Silvaplanersee gewährt. 

Für die gewählte Lôsung waren die folgenden Gegebenheiten 
makgebend': 

1. Die Hôhe des Bauplatzes 2000 m über Meer (Baumgrenze) 
verlangte in erster Linie eine gute Heizbarkeit des Hauses. Eine 
Zentralheizung kam nicht in Frage, da sie ein jeweiliges Füllen 
und Entleeren der Rôhren vor und nach jedem Aufenthalt ver- 
langt. Auch dürfen auf dieser Hôhe keine Wasserleitungen in 
den AuBenwänden geführt werden. 

2. Die Krete weist eine Neigung auf, welche die Ausnützung des 
Hôhenunterschiedes für ein weiteres GeschoB ermôglichte. 

8. Die groRartige Rundsicht sollte wenn môglich eingefangen 
werden, andererseits mufiten die aus verschiedenen Richtun- 
gen wehenden Fallwinde abgehalten werden. 

4. Da der Betrieb des Hauses ohne Haushaltpersonal vorge- 
sehenist, sollte während der Hausarbeit der Kontakt der Haus- 
frau mit den anderen Bewohnern môglich sein. 

Um zu vermeiden, dafi das Haus von Süden her zu stark in Er- 
scheinung tritt, wurde der Dachfirst parallel zur Krete gelegt. 
Der Eingang mit den nôtigen Abstellräumen und der Heizung 
wurde in das Untergeschof verlegt. Die Heizung besteht aus 
einem ÔI-Warmluftofen mit vertikaler Luftverteilung. Die Trep- 
pe, als räumliches Element gestaltet, nimmt die Mitte des Hau- 
ses ein. Das Solarium, welches an Stelle einer offenen Ter- 
rasse tritt, liegt an der Südspitze des Hauses. Die vom Boden 
bis zur Decke reichenden Fenster erlauben, jeweils die vom 
Winde abgewendete Seite ganz zu ôffnen. Das Solarium wird 
nur von der Sonne beheizt und läft sich gegen die geheizten 
Räume durch Schiebetüren abschlieBen. 


Konstruktion 

Die AuRBenwände bestehen aus 18cm Beton, 3cm SAGEX- 
Isolation und 6 cm Zellton-Vormauerung. Das Dach wurde mit 
Malencoplatten eingedeckt. Alle Wände sind verputzt; die 
Decken sind in Sichtbeton gelassen. Das Treppenhaus wird 
durch drei tragende Mauerscheiben mit dazwischengespann- 
ten Malenco-Granitplatten gebildet. 

Das Projekt wurde von der Baubehôrde zuerst zweimal abge- 
lehnt. Erst nachdem auf Antrag der Gemeinde ein namhafter 
Zürcher Architekt ein positives Gutachten ausgearbeitet hatte, 
konnte sich die Behôrde dazu entschlieBen, die Bevwilligung 
nach Vornahme einiger geringfügiger Ânderungen zu erteilen. 
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Untergeschof 1: 200 
Sous-sol 

Basement floor 


6 

Erdgeschof 1: 200 
Rez-de-chaussée 
Groundfloor 


{ 

DachgeschoB 1: 200 
Combles 

Attic floor 


Er A Base = ir 


Eingang und Skiraum 
Oldepot 
Werkstätte 
Heizung 

Vorräte 
Wohnraum 

8,14 Schlafräume 
Bad 

Küche 

EBplatz 

Solarium 
Pritschen 

Bad 
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8 
Treppenhaus mit Durchblick in Wohnraum 

Le living-room vu à travers la cage de l'escalier 
Staircase with view of the living-room 


9 

Wohnraum mit Cheminée und Durchblick in das Solarium 
Living-room et cheminée; l'échappée montre le solarium 
View across the living-room with fireplace into the solarium 


10 

Schnitt 1: 200 
Coupe 
Cross-section 


11 

ERplatz und Durchblick in die Küche 

Le coin à manger et la cuisine 

View of the kitchen from the dining-corner 


Photos: Walter Binder, Zürich 


Hans Naef 


Zu den italienischen Ansichten 


von Ingres 
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Es gehôrt zum unerreichten Weltumfang der Poussin-Land- 
schaft, daf in ihr die Natur und das von Menschenhand ge- 
formte Geistesgebilde sich durch- und aneinander zu ihrer 
hôchsten Wesenheit steigern: was die Natur in ihrer ewig wal- 
tenden GrôBe ist, bestimmt sich nicht deutlicher als am Men- 
schenwerk, welches von ihr beraumt und überdauert wird, und 
was die GrôBe des Menschen ausmacht, wird ablesbar an die- 
ser Bestimmungskraft, die ein Tempel, ein Palast oder von 
ihnen auch nur eine gestürzte Säule in der Poussin-Landschaft 
ausübt. In ihr herrscht selbst noch im Tragischen eine Âqui- 
valenz zwischen Natur und Menschenwerk, die beide für sich 
allein nie an eine Totalität des Daseins erinnern kônnten, wie 
sie bei Poussin gestaltet ist. 

Es ist dienlich, von dieser einzigen Mitte auszugehen, wenn 
man die Landschaften von Ingres charakterisieren will, denen 
das Zürcher Kunsthaus vor kurzem die erste Ausstellung ge- 
widmet hat! und für deren Wertung die kritischen Instrumente 
noch kaum geformt sind. Von dieser klassischen Mitte befin- 
den sich die Ingres-Landschaften ähnlich weit, doch in ent- 
gegengesetzter Richtung entfernt wie diejenigen von Claude: 
so wie dieser die GrôBe von Poussin gerade deshalb nicht mehr 
ganz erreicht, weil er das Landschaftliche prävalieren läft, so 
bleibt Ingres von der poussinischen Totalität insoweit entfernt, 
als er das von Menschenhand Errichtete vor der Natur gelten 


läRt. 


Mit andern Worten: die Landschaftszeichnungen von Ingres 
halten sich vor allem an architektonische Gebilde. Indes wäre 
man auf falscher Fährte, wollte man sie einfach als Architektur- 
zeichnungen begreifen. Wäre es ihrem Autor um solche gegan- 
gen, so hätte er sich zweifellos strenger an diejenigen Archi- 
tekturen gehalten, die seinem klassisch-klassizistischem Ge- 
schmack entsprachen. Auch hätte er dann das einzelne Ge- 
bäude im optimalen Darstellungswinkel zu zeigen versucht. 
In Wirklichkeit liebt er aber den pittoresken Komplex und Zu- 
sammenhang, in dem sich die verschiedenen Epochen, auch 
die seinen ausgesprochenen Prädilektionen entgegengesetz- 
ten, begegnen. Lieb sind ihm ferner groBe leere Vordergründe, 
die zuweilen mehr als die Hälfte der Zeichenfläche einnehmen, 
dieweil die Ferne dann um so Mehreres zusammenschlieRt. 
Oder umgekehrt rückt er manches nahe vors Auge heran und 
geniefit die künstlerische Sensation des Sturzes in die Per- 
spektiventiefe. 
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Jean-Auguste-Dominique Ingres, Blick über das Forum Romanum nach 
Südosten. Bleistift. 173 x 237 mm 

Le Forum Romanum vu du nord-ouest. Crayon 

View of the Roman Forum facing southeast. Pencil 
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Jean-Auguste-Dominique Ingres, Villa Medici, der Pavillon San Gae- 
tano. Bleistift, mit Sepia laviert. 109 * 142 mm 

Villa Médicis, le Pavillon San Gaetano. Crayon et sépia 

Medici Villa, San Gaetano Pavilion. Pencil with sepia wash 
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Jean-Auguste-Dominique Ingres, Fontanone dell'Acqua Felice. 
Bleistift, mit Sepia laviert. 110 122 mm 

Fontanone dell'Acqua Felice à Rome 

The Fontanone dell'Acqua Felice in Rome 


So wenig wie als Architekturzeichnungen lassen sich die 
Ingres-Landschaften als Veduten begreifen, sofern diese als 
die môglichst genaue Wiedergabe von bestimmten Lokalitäten 
definiert sind. Wohl sind die Wiedergaben von Ingres genau, 
aber die Genauigkeit ist beiläufig erreicht und nicht ihr eigent- 
liches Ziel. Da8 dieses im Künstlerischen gesucht und gefun- 
den wurde, darüber belehren die Zeichnungen selber auf herr- 
lich unwidersprechliche Weise. 

Beim Versuch, die Ansichten von Ingres in eine Ordnung zu 
bringen, schlieBen sich manche Blätter von selbst zu Gruppen 
zusammen, während sich auch vom Übrigbleibenden noch 
manches auf gewisse Nenner bringen läfit: 

Die erste dieser Gruppen besteht aus den sepialavierten Blei- 
stiftzeichnungen nach Motiven der Villa Medici. Ingres kam im 
Oktober 1806 als Pensionär der franzôsischen Akademie nach 
Rom, und einige Wochen späâter bezog er in deren Areal ein 
Atelier im Pavillon San Gaetano, der in zwei seiner Zeichnun- 
gen vor uns steht, während der Blick aus seinem Fenster ihm 
einige seiner schônsten Motive gespendet hat. In Paris hatte 
der Rompreisträger seine Braut Julie Forestier zurückgelassen, 
und es ist brieflich bezeugt, daB er ihr sein neues Ambiente in 
Bildern zu schildern begann?. Der Sendung gehôrten offenbar 
die fünfzehn Blätter an, die im Katalog der Zürcher Ausstellung 
unter Nr. 5 bis 19 aufgeführt sind (wir halten uns im folgenden 
an die Nummern dieses Kataloges, ohne ihn selber noch zu er- 
wähnen). Alle in gleicher Technik gearbeitet, weisen sie auch 
ähnliche Make auf: beidreieinzigen geringfügigen Abweichun- 
gen beträgt entweder ihre Hôhe oder ihre Breite 109 mm. Fer- 
ner sind sie zum Teil, offenbar von Ingres selbst, numeriert. 
Die hôchste dieser Nummern ist 17 (Nr.17), woraus man 
schlieBen mu, da die Reihe nicht vollständig bekannt ist. 
Vielleicht darf man als Zentrum dieses ganzen Ensembles den 
Blick aus Ingres’ Fenster im Pavillon San Gaetano auf den 
Palazzo der Villa Medici begreifen: dieses Blatt (Nr. 4), eines 
der grôBten und schônsten überhaupt, stammt jedenfalls aus 
dem gleichen Jahre 1807 wie die anderen, was durch Ingres” 
eigenhändige Datierung bezeugt ist. Die Motive der Villa Me- 
dici enthalten neben dem architektonischen ausnahmslos auch. 
das Moment der Vegetation. Diese ist aber schon dem Objekt 
nach eine domestizierte, zur Hauptsache aus den geschnitte- 
nen Hecken der Villa bestehend, und Ingres tut charakteristisch 
ein übriges, um sie môglichst stereometrisch aufzufassen: 
was er sieht, sind meist eigentliche Laubarchitekturen. Die 
Sepialavierung addiert zur reinen Bleistiftzeichnung Licht und 
Schatten, undesisttypisch, daf selbst diese architektonischen 
Charakter annehmen: sie schaffen keine weichen, schweben- 
den Übergänge, sondern formulieren kantig begrenzte, kubi- 
sche Formgebilde von einem sehr eigentümlichen Reiz. Nach 
Lapauze hat Julie Forestier lange nach Auflôsung ihres Ver- 
lôbnisses das ganze Ensemble an Ingres zurückgegeben, was 
erklärt, warum es sich heute in Montauban befindet. 

Die zweite kohärente Gruppe von Ingres’ rômischen Ansichten 
ist die reichste, schônste und mit seinem spezifischen Genie 
engstverwandte, die er geschaffen hat. Es lassen sich ihr bis 
heute fünfunddreifiig Blätter von gleicher Technik und ähn- 
lichen MaRBen zuzählen. Sie sind mit verschwindenden Aus- 
nahmen von Ingres selber meist links unten topographisch 
bezeichnet, und manche davon hat er links oben numeriert. 
Die hôchste dieser Nummern ist 41 (Nr. 63), was wiederum auf 
einiges Fehlende schlieBen läBt. Es handelt sich um reine Blei- 
stiftzeichnungen, und wiewohl gerade diese magistrale Gruppe 
auf bisher unerklärliche Weise die unbekannteste geblieben 
ist, mutet sie doch am vertrautesten an, weil Ingres viele seiner 
berühmten rômischenBleistiftporträts mit ähnlichen Ansichten 
bereichert hat. Es ist schon die Behauptung hasardiert worden, 
daB die ganze Serie im Hinblick auf die Ausschmückung sol- 
cher Bildnisse entstanden sei‘. Wir kennen aber nur zwei 
Porträtdarstellungen, deren landschaftliche Hintergründe mit 
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Jean-Auguste-Dominique Ingres, Villa Medici, Blick von Ingres’ Fenster 
im Pavillon San Gaetano auf den Palazzo, 1807. Bleistift, mit Sepia 
laviert. 288 < 231 mm 

La Villa Médicis vue de la fenêtre d'Ingres au pavillon San Gaetano 
Medici Villa, View of Ingres’ window in the San Gaetano Pavilion looking 
toward the Palazzo 
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Ansichten aus dieser Serie eine etwas unmittelbarere Ver- 
wandtschaftaufweisen.Es sind die Bildnisse vonIngres' Freund 
Marcotte und dasjenige des Cte de Landos, jenes 1811, dieses 
1812 entstanden (vgl. Nr. 96, Abb. 13, und Nr. 34)°. Es ist nicht 
unmôglich, daB diese beiden Daten auch für die ganze Land- 
schaftsserie einigermafien verbindlich sind, doch wird man be- 
denkeñ müssen, dafi Ingres schon 1808, als er im Bildnis des 
Komponisten Victor Dourlen unseres Wissens zum erstenmal 
einen solchen Hintergrund verwendete®, über die gleiche Mei- 
sterschaft verfügte, die ihm dann mindestens zehn Jahre lang, 
bis gegen das Ende seines ersten rômischen Aufenthalts, zu 
Gebote stand, wie es beispielsweise das 1818 gezeichnete 
Bildnis des Generals Dulong de Rosnay beglaubigt’. Man hat 
sich ferner gefragt, ob Ingres diese zweite Serie seiner Ansich- 
ten in Absicht auf ein schlieRilich nicht zustandegekommenes 
Kupferstichwerk über Rom gezeichnet habe. Solange aber die- 
se Frage nicht durch einen materiellen Beweis ihre Bejahung 
erhält, wird sie dadurch verneint, dafi diese Zeichnungen wie 
schon gesagt nicht den vedutenhaften Charakter haben, wel- 
chen der genannte Zweck aller Wahrscheinlichkeit nach gefor- 
dert hätte. Die von Ingres’ originärstem Schôpfertum geprägten 
Blätter begreifen sich am besten als ihr eigener Zweck. In 
einer an Cézanne gemahnenden Weise ist hier die Welt der 
sichtbaren Erscheinung auf ihr letztes künstlerisches Substrat 
zurückgeführt. Der Versuch, die Wirklichkeit — ohne sie im ge- 
ringsten preiszugeben — auf bloBe Striche und Punkte zu redu- 
zieren, zeitigt als Resultat jenes seltene Wunder, in welchem 
das selbständige Wesen der Kunst mit demjenigen der Wirk- 
lichkeit in der Erscheinung kongruiert. Von dieser Wesentlich- 
keit ist es nur ein einzelner Ausdruck, wenn der dem Objekt 
nach weit aufgetane Perspektivraum in die Zeichenfläche zu 
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deren hôchster klingender Wertigkeit und Dichte hervor- und 
zurückgeholt wird. Und ebenso wertig wie die Fläche selber 
wird ihre rechtwinklige Form. Die Parallelität zu den Rändern 
wird im Sinne der Verankerung und des Tragens ausgewertet, 
vor allem aber ist jede Abdrehung von den Seitengeraden, 
jeder durch Verkantung entstehende Winkel als herrliche 
Spannung empfunden. Insbesondere die Vertikallinien der Ge- 
bäudemauern weichen oft vom geometrischen Lot um jene ge- 
heimnisvollen Haaresbreiten ab, diezwischen dertoten Korrekt- 
heit und dem Wunder des Lebendigen liegen. Wiederum ist es 
das an Cézanne geschulte Auge, das dieser lebenerzeugenden 
Abweichungen am deutlichsten ansichtig wird. In vielen dieser 
Zeichnungen gibt es einige wenige Linien, die mit dem Lineal 
gezogen sind, was ihnen schon zum Vorwurf gereichtef. Eine 
exaktere Lesart dürfte besagen, da hier das abstrakte Wesen 
der Kunst über die ihm gesetzten Schranken der Unsichtbar- 
keit in leiser Andeutung wunderbar hinausdrängt und zum 
Mae dafür wird, was die Freiheit an Zucht und das Zuchtvolle 
an Freiheit ist. Zweifellos konstituieren diese Zeichnungen das 
gültigste Rombild des Klassizismus, doch ist in eben ihrer 
Gültigkeit der Klassizismus hier nicht ihre Beschränkung, son- 
dern es sind diese Blätter eine seiner dauerkräftigen, ins Zeit- 
lose hinaufreichenden Erscheinungen. Sie halten den Ver- 
gleich mit alten Meisterzeichnungen aus und haben zugleich 
für das moderne Empfinden ihren hohen Reiz. Zu den glück- 
lichsten Kritikergebnissen der Zürcher Ausstellung gehôren 
die folgenden Sätze Max Adolf Vogts, welche der schônen 
Wahrheit dieser künstlerischen Gebilde ein helles Echo geben: 
«ingres' gerade Linie ist kein Linealstrich, sondern eine ge- 
spannte Saite, und es handelt sich tatsächlich in vielen Stücken 
darum, Architektur in Musik umzusetzen ... Nichtnur die Linie, 
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auch der Punktist für Ingres ein Gestaltungsmittel erster Ord- 
nung; über einzelne Blätter ist eine Punktsaat ausgestreut, die 
sich wie eine Partitur lesen läft°.» 

AuBer den beiden besprochenen Serien läft sich nach dem 
heutigen Stand der Forschung im Werk von Ingres mit Sicher- 
heit nichts erkennen, was sich aus Gründen der Immanenz zu 
einer dritten Landschaftsgruppe zusammenschlôsse. Es lockt 
aber, einige besonders schône rômische Ansichten wenig- 
stens von auBen her zu ordnen. Es handelt sich in erster Linie 
um eine Anzahl lavierter Blätter von verschiedenen Formaten 
und unterschiedlicher Ausgeführtheit, in denen sich Ingres 
nicht allein dem mit Punkt und Linie zeichnerisch ErfaRbaren, 
sondern auch dem Licht und der Atmosphäre zuwendet in 
einer Weise, die er selber sich theoretisch kaum zugestanden 
hat. Bei aller puritanischen Sparsamkeit der Mittel erreichen 
diese Werke eine gewisse Wandwirkung, die sie auch demjeni- 
gen zugänglich und zur Freude macht, der nicht auf die feinste 
Ingres'sche Optik eingestelltist. Schon die Villa-Medici-Gruppe 
beschäftigt sich zwar mit Licht und Schatten, übersetzt sie 
aber ins Kubische, während die hier gemeinten Blätter bei aller 
soliden graphischen Substruktion dem Zauber der webenden 
Atmosphäre viel tiefer verfallen und Wirkungen erreichen, die 
des italienischen Corot würdig sind. Man mu es bedauern, 
daB Ingres sich diesen sensiblen Stufungen nicht ôfter anver- 
traut und nach den herrlichsten Beweisen, die er sich selber 
gegeben hat, dem Formvermôgen des Lichtes so selten gläu- 
big begegnet ist. Indes, er war Ingres und hatte in der Ükono- 
mie der franzôsischen Kunst vornehmlich zu leisten, was einem 
Corot nicht erreichbar gewesen wäre. 

Es bleibt unter den rômischen Ansichten ein Rest von Skizzen, 
welche die ganze Skala von der künstlerisch belanglosen Notiz 
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pro memoria bis zur unübersehbaren Andeutung des Schôn- 
sten durchlaufen, welches Ingres in den zur Vollkommenheit 
poussierten Landschaften verwirklicht hat. Will man diese 
Croquis zu einer vierten Gruppe zusammenschlieBen, so las- 
sen sich nach zunehmend äuferlicherem Gesichtspunkt die- 
jenigen Zeichnungen als eine fünfte begreifen, welche Ingres 
auf Ausflügen und Reisen geschaffen hat. Das Herrlichste 
stammt auch hier aus der Zeit seines ersten rômischen Auf- 
enthaltes, so das zauberhaîfte Aquarell von Castel Gandolfo 
(Nr. 155). Fast alle Reisen von Ingres, die bisher dokumenta- 
risch beglaubigt sind, haben etwelche Zeichnungen eingetra- 
gen, aber diese wurden im Lauf der Zeit immer seltener. Das 
Jahr 1824 markiert das Ende seines italienischen Aufenthalts 
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Jean-Auguste-Dominique Ingres, Blick auf das Kloster der SS. Quattro 
Coronati in Rom. Bleistift. 183 x 231 mm 

Couvent des SS. Quattro Coronati à Rome 

View of the Cloister of the SS. Quattro Coronati in Rome 
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Jean-Auguste-Dominique Ingres, Vorhof von San Clemente in Rom. 
Bleistift. 182 X 236 mm 

Parvis de San Clemente à Rome 

Forecourt of San Clemente in Rome 
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und den Beginn seiner Berühmtheit. Bald mit Âmtern und 
Würden überhäuft und in heiligem Eifer seiner Mission als 
chef d'école obliegend, entspannte er sich immer seltener zu 
jenem Zustand, dem die schônsten seiner Landschaften ihr 
Entstehen verdanken. Ohne daf er den franzôsischen Motiven 
konsequent aus dem Wege ging, stammt das meiste und 
glücklichste auch nach dem ersten Rom-Aufenthalt wiederum 
aus Italien, so die schône Ansicht vom Hof des Palazzo Vec- 
chio in Florenz, die hier als spätere Zeichnung den frühen 
rômischen folgt: bei allen Qualitäten der späteren spürt man 
doch das gleiche Nachlassen der Spannung, das sich im 
Werk von Ingres ganz allgemein und insbesondere bei den ge- 
zeichneten Bildnissen verfolgen läft; nur fällt nach dem zwei- 
ten, 1841 endenden Rom-Aufenthalt die Kurve bei den Land- 
schaften ungleich steiler ab. 

Ob Ingres je das Bewufitsein seines landschaftlichen Genies 
besessen hat, kann bezweifelt werden. Es ist bezeichnend, dal 
diese Ansichten zu seinen Lebzeiten kein Gegenstand des 
Sammelns und des Handels waren. Die überwiegende Mehr- 
zahl der bis heute bekannt gewordenen Landschaften hat er in 
aller Stille dem Museum seiner Vaterstadt Montauban ver- 
macht, wo sich fast sein ganzes Atelier befindet. Diese riesige 
Sammlung weist blof in seltenen Fällen etwas Vollendetes und 
zur Hauptsache fast nur Skizzen auf. Unter diese hat Ingres, 
ihrer Vollkommenheit ungeachtet, offenbar auch seine schôn- 
sten Landschaften gezählt. Ohne spezielle Nachforschungen 
in dieser kaum bearbeiteten Ingres-Domäne getätigt zu haben, 
sind uns auRerhalb der Montalbaneser Sammlung in vieljähri- 
gem Umgang mit dem Gesamtwerk nicht mehr als zehn Blätter 
bekannt geworden, die einigermafien zum Thema gehôren'°. 
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1 Rome vue par Ingres. Die italienischen Landschaften und Ansichten 
aus dem Musée Ingres in Montauban, Kunsthaus Zürich, 5. März bis 
13. April 1958. 

2 Lapauze, Le Roman d'amour de M. Ingres, Paris 1910, S.69f., S. 124 
und S.136 (Briefe von Ingres aus Rom an die Familie Forestier vom 
25. 12. 1806, 21. 2. 1807 und 1. 4. 1807). 

3 Lapauze, Jean Briant paysagiste, Paris 1911, S. 37. 

4 Daniel Ternois, Katalog der Ausstellung Flâneries et voyages de 
M. Ingres, Musée Ingres, Montauban 1952, S. 17f. 

5 Die beiden Bildnisse sind abgebildet in Wildenstein, Ingres, London 
o. J., Tafel 20 und S. 18. 

6 Hans Naef, Notes on Ingres Drawings |, The Art Quarterly, vol. XX, 
No. 2, Detroit 1957, Abb. S. 180. 

7 Abgebildet in Lapauze, Ingres, Paris 1911, S. 175. 

8 Siehe Anm. 4. 

8 Neue Zürcher Zeitung, 7. März 1958, Abendausgabe. 

10 Im Cleveland Museum of Art und in einer Privatsammlung in Cam- 
bridge, Mass., befinden sich zwei Ingres-Landschaften, die beide unten 
rechts, môglicherweise von der gleichen Hand, die aber nicht diejenige 
von Ingres ist, numeriert sind. Das Blatt in Cleveland trägt die Nummer 
114, dasjenige in Cambridge (Abb. 50 in Mathey, Ingres, Dessins, Paris 
s.d.) die Nummer 140. Ob diese hohen Zahlen sich auf eine ganze 
Ingres'sche Landschaftsserie beziehen, mu bei aller Unwahrscheinlich- 
keit mindestens erwogen werden. 
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Jean-Auguste-Dominique Ingres, Der Hof des Palazzo Vecchio in 
Florenz. Bleistift. 171 X 214 mm 

La cour du Palazzo Vecchio à Florence 

The Courtyard of the Palazzo Vecchio in Florence 


Sämtliche Zeichnungen gehôren dem Musée Ingres in Montauban 
Photos: Conzett & Huber, Zürich 
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Arnold D'Altri, Trinität, 1957. Bronze. Aufstellung in der 4. Biennale von 
Antwerpen 1957 

Trinité. Bronze. Exposé à la 4° Biennale d'Anvers, 1957 

Trinity. Bronze. Exhibited at the 4th Biennale of Antwerp 1957 


Der Bildhauer Arnold D'’'Altri 


Der heute 54jährige D'Altri war in Zürich Schüler Otto Kappe- 
lers. Ihm verdankt er seine gründliche Materialkenntnis, ein 
gutfundiertes Handwerk und wesentliche Einsichten in das pla- 
stische Sehen und Denken. Das klassizistische Schaffen Kap- 
pelers konnte ihm jedoch nicht wegleitend bleiben, und noch 
unter den Augen seines Lehrmeisters wandte er sich einer 
archaisierenden Formenwelt zu. Während einiger Jahre ver- 
mischten sich Einflüsse Rodins mit eigenwillig naturgewach- 
senen Formen, die in der Behandlung der Materie das Un- 
fertige, Werdende betonten oder, nach einer imaginären Voll- 
endung, schon wieder Zerfall und Auflôsung in sich trugen. 
Auch im Gewordenen wirkte Werdendes weiter, und dieses 
ganze Volk von Badenden, Ruhenden, Sitzenden, Schreitenden 
und Klagenden schien unterwegs vom Chaos zur Form. Es 
waren Visionen von Kôrpern, die von der Erde und Amorphem 
her kamen und auf irgendeiner der Stationen auf dem Wege 
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zur Form von Schmerzlichem und Unüberwindlichem und von 
einem bewufiten Verzicht auf das «Schône» arretiert wurden. 
Erfüllungen dieser Schaffenszeit sind jene Akte, die wie Früchte 
der Erde und des Meeres, vom Wasser bedrohte Manifestatio- 
nen des Tellurischen sind: die fruchtbare «Gaia», aus deren 
trächtigem Schofi das Leben steigt; «Persephone», die Be- 
herrscherin der Schatten des Hades; eine «Venus», die weniger 
eine Gôttin der Schônheit als ein Stück zeugender Natur ist 
und in der groBen Plastik der «Bona Dea» (1945) zur leben- 
spendenden Gôttin wird. 

Diesen archaisierenden, statischen Figuren folgten Knäuel von 
Kôrpern und Gliedern, stürzend, sich umarmend, schwebend, 
sich durchdringend, als Parzen und Danaiden, bis zur fast 
vôlligen Abstraktion im «Orphischen Chaos» und in einer der 
Fassungen von «Animus und Anima». Sie sind wie Variatio- 
nen und Assoziationen zu einem eigenen Hôüllentor. Wie Rodin 
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Arnold D'Altri, Bona Dea, 1945. Stein 
Bona Dea. Pierre 

Bona Dea. Stone 
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Arnold D'Altri, Das Idol, 1957. Gips 
L'Idole. Plâtre 

The Idol. Plaster 


ist D'Altri von einem Kôrperfuror besessen, der vor allem in 
kleinformatigen Plastiken ein Volk von Liebenden, Akrobaten 
und Leidenden zutage fürdert, Plastiken, die man in der Hand 
wiegen und drehen kann und die er-bisweilen, wie Fragmente 
eines erträumten Ganzen, zu equilibristischen Türmen aufbaut. 
Sie sind wie ein Versuch, das Erdgebundene abzustreifen. 

Diese beiden Phasen erscheinen rückblickend als eine Aus- 
einandersetzung mit der Vergangenheit, wobei die wesentli- 
chen Akzente durch die archaische Plastik und dann, in einem 
weiten Sprung, durch Rodin gesetzt wurden. Daf in seine An- 
fänge noch Hermann Haller (Mädchenporträt, Bronze) und bis- 
weilen Lehmbruck (Weiblicher Torso, Bronze) hineinspielten, 
sei nur am Rande vermerkt. Die bei Haller stark betonte sinn- 
lich-ästhetische Seite vermochte ihn nicht lange zu fesseln, 
und der Stilwille Lehmbrucks drohte ihn in eine zu geordnete 
und zu fertige Welt zu führen. Er war D'Altris Weltbild einer 


jenseits von Gut und Bôse, von Schônheit und Häfilichkeit 
zeugenden und das Gezeugte wieder zerstôrenden Natur ent- 
gegengesetzt. Denn klassische Schônheit und Vollendung hat 
ihn nie interessiert. Er schuf schon, bevor er auf Rodin stief, 
eine «malerische» Plastik, die das Licht auf abenteuerlichen 
Wegen über eine durch Buckel und Kavernen, durch Hiebe und 
Ritze des Modellierholzes aufgewühlte und belebte Epidermis 
führte. Er suchte nicht Schônheit, sondern Ausdruck. 

Um 1954/55 tritt eine neue Phase in Erscheinung, die nur durch 
eine starke menschliche Erschütterung erklärt werden kann. 
D'Altris Glaube an die unzerstôrbare Kraft der Natur und des 
Lebens, der Glaube, «da die Sonne aufgehen und die Erde 
erwärmen wird... dafi Frauen Kinder gebären und die Fluren 
Früchte tragen werden... dal Liebe und schwielige Hände in 
alle Ewigkeitaufbauen und nicht niederreiBen werden» (Mestro- 
viê), versank vor der Môglichkeit des Menschen, Kräfte zu ent- 
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fesseln, die das Leben der Erde auszulôschen fähig sind. Die 
Menschheit schien ihm den letzten Faden zum mütterlichen 
Urgrund abgeschnitten und damit auch den Künsten den ge- 
sicherten Boden abendländischer Tradition entzogen zu ha- 
ben. Das von ihm bisher Geschaffene entsprach dieser Reali- 
tät nicht mehr, und so zerfielen die vollen, statischen Formen 
zu skeletthaften Gestalten, zu nervôsen GefäBen vergifteter 
Lebenssäfte, und die freien, beschwingten Bewegungen der 
Kleinplastiken wurden zu grotesken, in einengende Gerüste 
eingespannten Gebärden. An Stelle der Gôttinnen der Frucht- 
barkeit treten Gôtzenbilder («Idol 1955» und «idol 1957»), und 
in drei Fassungen der «Hybris » (1954/55) werden aufgeblasene 
Überheblichkeit und Einsichtslosigkeit unserer entgôtterten 
Zeit gegeiBelt. Der «Diabolospieler» (1956) wird zu einer mo- 
dernen Totentanzfigur, die durch das eigene Spiel in ein Netz 
von Fäden eingesponnen wird, die schicksalshafte Verstrik- 
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kung andeuten. Ebenso ist der «Mann und sein Schatten» un- 
lôslich mit seinen eigenen, dunkeln Kräften verbunden. In 
fieberhafter Arbeit entsteht in diesen letzten zwei Jahren 
Werk um Werk, und das Jahr 1957, da die neuen Ausdrucks- 
mittel gefunden sind, erweist sich als besonders fruchtbar in 
bezug auf überzeugende künstlerische Lôsungen. Es entste- 
hen verschiedene Fassungen der «Mutationen», «Janusgestal- 
ten», ein «Orpheus», eine «Trinität», eine «Beschwôrung», 
neue Fassungen des «Idols» und, vielleicht als bedeutendstes 
Werk, «Der Krieger». Einerseits von einem schützenden Panzer 
gedeckt, anderseits nackt den Gefahren anheimgegeben, ver- 
kôrpert er eindrücklich die Idee und gibt zugleich eine vollen- 
dete plastische Lôsung. Der beruhigende, sichernde gewôlbte 
Panzer nimmt das Licht ebenso ruhig auf, während die skelett- 
hafte Gestalt des Kriegers es in nervôse Fetzen zerstückelt. Sie 
wirkt dadurch, trotz ihrer pathetischen Haltung, wie eine Pro- 
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Arnold D'Altri, Der Krieger, 1957. Bronze 
Le guerrier. Bronze 

The Warrior. Bronze 
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Arnold D’Altri, Durchdringung, 1957. Bronze 
Pénétration. Bronze 

Penetration. Bronze 


klamation der Ohnmacht. Aus dem Panzer wachsen zwei Füh: 
ler heraus als wirkungsvolle plastische Elemente. Darüber hin: 
aus aber sind sie eine technische Verlängerung und Verfeine: 
rung der im Kampfe unzulänglichen menschlichen Sinne unc 
Glieder und werden, neben dem Panzer, zu einem weitern in 
die Plastik umgesetzten Symbol der Waffe. Und wahrscheinlict 
ist es nicht Zufall, sondern wiederum symbolhaîfte Absicht 
daB die ausgestreckten Arme mit ihnen ein Kreuz bilden. 

Schon die erwähnten Bezeichnungen der Werke verraten da: 
Symbolische und Allegorische, dem D'Altris Werk immer ir. 
gendwo verpflichtet ist. Jedoch darf die Wertschätzung, die 
man diesen Werken entgegenbringt, keinesfalls durch die Idee 
bestimmt werden. Der Wert des Kunstwerkes liegt nie in de 
Idee, sondern immer nur in der Form, durch die die Idee an: 
schaulich gemacht wird. Die Idee oder das Thema darf dahe 
nie nur verstandesmäfiig von auBen an das Material herange 
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tragen werden - und wenn es mit den hôchsten ethischen Ab- 
sichten geschähe -, sondern die Idee hat aus der Formvorstel- 
lung heraus- und in sie hineinzuwachsen. Je entschiedener die 
Form aus der formlosen Masse herauswächst, je klarer hat der 
Gedanke aus der dunkeln Masse von Empfindungen und Re- 
flexionen herauszutreten, um sich, als ein Unsichtbares, mit 
der werdenden, sichtbaren Formgestalt zu verbinden. Die Tat- 
sache, daB diese Art geistiger Symbiose eines stark betonten 
Inhaltes mit der Sprache der plastischen Form ermôglicht wird 
und 50 beide zu einer künstlerischen Einheit werden -— die Idee 
also nicht im Literarischen steckenbleibt -, berechtigt diesen 
Hinweis auf sein Werk. Hier sucht ein Plastiker den Aus- 
drucksbereich der plastischen Form zu erweitern und zu aktu- 
alisieren. Soweit die Plastik, ohne Gefährdung der künstleri- 
schen Forderungen durch den gedanklichen Inhalt, zeitkritisch, 
ja polemisch sein kann, ist sie es hier. 


Der Bildhauer Arnold D'’Altri 
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Biographische Daten: 

Arnold D'Altri ist am 20. Mai 1904 als Sohnitalienischer Eltern 
in Cesena (Italien) geboren. 1905 siedelten die Eltern nach der 
Schweiz über und lieBen sich in Zürich nieder, wo D'Altri die 
Primar- und Sekundarschule und die Kunstgewerbeschule be- 
suchte. Inzwischen ist er Bürger der Stadt Zürich geworden. 
Seine Lehrzeit als Bildhauer machte er ebenfalls in Zürich bei 
Otto Kappeler. Studienreisen und Studienaufenthalte führten 
ihn nach München, Mailand, Rom, Paris und London. 


Ôffentliche Aufträge 
Geschäftshaus an der Genferstrae in Zürich: 


Mädchenfigur, Belgischer Granit 1948 
Schulhaus Im Gut in Zürich: 

Giraffengruppe, Muschelkalk 1950 
Sekundar-Schulhaus in Ober-Wetzikon: 

Der Zauberlehrling, Belgischer Granit 1952 
Schulhaus in Russikon: 

Die Quelle, Belgischer Granit 1953 
Theater am Central in Zürich: 

Mädchen mit Masken, Jurakalk 1955 
Schulhaus in Schwanden (Glarus): 

Die Spinnerin, Muschelkalk 1956 
Strandbad Tiefenbrunnen in Zürich: 

Figurengruppe, Jurakalk 1956 
Schulhaus in Rümlang: Entfaltung, Aluminiumguf 1957 


Weitere Plastiken befinden sich im ôffentlichen Besitz der 
Stadt Zürich 
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Arnold D'Altri, Beschwôrung, 1957. Bronze 
Exorcisme 

Exorcism 
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Wetthbewerbe 


(ohne Verantwortung der Redaktion) 


Entschieden 


Collège primaire à Monthey, Valais 


Le jury, composé de MM. le prof. Paul 
Waltenspuhl, architecte FAS/SIA, Ge- 
nève (président); J.-P. Chappuis, prési- 
dent de la commission des bâtiments 
scolaires; M. Delacoste, président de la 
commune; P. Guerraty; J. Lavanchy, 
architecte de la ville de Lausanne; C. 
Raccoursier, architecte SIA, Lausanne; 
K. Schmidt SIA, architecte cantonal, 
Sion; R. Vuilloud, président de la com- 
mission d'édilité et d'urbanisme, a dé- 
cerné les prix suivants: 1°" prix (4000 fr.): 
Donat Ruff, architecte, St-Gall; 2° prix 
(3500 fr.): Arthur Bugna, architecte, 
Genève; 3° prix (3000 fr.): D'F. Pfam- 
matter, architecte SIA, Zurich; 4° prix 
(2500 fr.): Henri de Kalbermatten, archi- 
tecte SIA, Sion, collaborateur: Robert 
Baum; 5° prix (1000 fr.): Heidi et Peter 
Wenger, architectes SIA, Brigue. Le 
jury recommande au maître de l'ouvrage 
de confier le mandat d'exécution à l'au- 
teur du projet titulaire du premier prix, 
à charge pour lui de tenir compte de cer- 
taines critiques exprimées. 
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Primarschule in Monthey, Wallis 
Erstprämiiertes Projekt von Donat Ruff, Archi- 
tekt, St. Gallen 


1 
Modellaufnahme von Osten 


2 
Modellaufnahme von Nordosten 


3 
Querschnitt durch Turnhallentrakt und Schul- 
trakt 1:1000 


4 
Erdgescho, teilweise Obergeschof 1:1000 


2 Eingangshalle 4 Naturkunde 6 Turnhalle 
3 Klassenzimmer 5 Garderoben 7 Turnplatz 


PRET 
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Î | Detailquerschnitt durch das Klassenzimmer 
| ca. 1: 200 
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Extrait du rapport du jury: 

Premier prix (Donat Ruff, architecte, 
St-Gall) 

«Solution originale permettant l'éclai- 
rage et l'aération optima pour toutes les 
classes et offrant l'avantage d'un parvis 
de gazon reposant pour les yeux. Bonne 
implantation des corps de bâtiments, 
répartition judicieuse des préaux et ter- 
rains de jeux, dégageant la visibilité du 
carrefour. Accès favorables, aboutissant 
au cœur de l'école. Heureuse distribu- 
tion par un vaste hall, mais le sens de 
l'escalier devrait être inversé. Les pré- 
aux couverts manquent d'ampleur. Salle 
de gymnastique bien conçue avec an- 
nexes bien disposées, mais le local du 
maître devrait se trouver à côté de la 
salle de gymnastique. Le local des en- 
gins est trop exigu. La salle de chant 
placée dans une situation dominante 
donne une âme à l'école. Appartement 
du concierge trop sommairement expri- 
mé, mais bien situé pour la surveillance. 
Projet vivant, d'une plastique intéres- 
sante. La construction par étapes est 
pleinement résolue. Le volume bâti est 
justifié par l'ampleur des classes et des 
dégagements.» 


Après avoir publié, dans notre numéro de 
mai le projet pour un asile d'enfants à 
Loèche, nous pouvons encore présenter un 
projet très intéressant, primé dans un con- 
cours valaisan. Nous félicitons la commu- 
ne de Monthey pour ce projet excellent et 
espérons qu'il sera possible de réaliser 
l'école dans cette forme claire et sédui- 
sante. La rédaction 


Gewerbeschulhaus in Altdorf 


In diesem beschränkten Wettbewerb 
unter fünf eingeladenen Architekten 
traf das Preisgericht folgenden Ent- 
scheid: 1. Preis (Fr. 2000): Paul Schil- 
ter, Architekturbüro, Altdorf; 2. Preis 
(Fr. 1200): Josef Utiger, Arch. SIA, Alt- 
dorf; 3. Preis (Fr. 800): Viktor Weibel, 
Arch. SIA, Schwyz. Fachleute im Preis- 
gericht: Oskar Bitterli, Arch. BSA/SIA, 
Zürich; Peter Lanzrein, Arch. BSA/SIA, 
Thun; Paul Weber, Arch. SIA, Zug. 


Katholisches Pfarrhaus in Altstätten 


In diesem beschränkten Wettbewerb 
unter vier eingeladenen Architekten 
wurden ein Hauptprojekt und eine Vari- 
ante mit einer zusätzlichen Kaplanei- 
wohnung verlangt. Das Preisgericht traf 
folgenden Entscheid: a) Hauptprojekt: 
1. Rang (Fr. 600): Hans Morant, Arch. 
SIA, St. Gallen; 2. Rang (Fr. 450): Ernest 


Brantschen, Arch. BSA/SIA, St. Gallen; 
3. Rang (Fr. 150): Walter Heeb, Archi- 
tekt, St. Gallen; 4. Rang (Fr. 300): Albert 
Bayer, Arch. SIA, St. Gallen. b) Variante: 
1. Rang Ernest Brantschen; 2. Rang: 
Albert Bayer; 3. Rang: Hans Morant; 
4. Rang: Walter Heeb. Jeder Teilnehmer 
erhält eine feste Entschädigng von je 
Fr. 800. Das Preisgericht empfiehlt, den 
Verfasser des Hauptprojektes im ersten 
Rang mit der Weiterbearbeitung zu be- 
trauen. Preisgericht: Dr. J. Looser, Prä- 
sident der Kirchenverwaltung; Oskar 
Müller, Arch. BSA/SIA, St. Gallen; Paul 
Trüdinger, Arch. BSA/SIA, St. Gallen. 


Schulhaus in Les Brenets 


In diesem Projektwetthbewerb unter sie- 
ben eingeladenen Architekten traf das 
Preisgericht folgenden Entscheid: 1. 
Preis (Fr. 1000): M. Ditesheim,Arch. SIA, 
La Chaux-de-Fonds, Mitarbeiter: C. Blu- 
mer, Arch. SIA, La Chaux-de-Fonds; 
2. Preis (Fr. 700): O. Guinand, Architekt, 
Cormondrèche; 3. Preis (Fr. 500): René 
Faessler, Arch. SIA, Le Locle. AuBer- 
dem erhält jeder Teilnehmer eine feste 
Entschädigung von Fr. 900. Fachleute im 


Preisgericht: H.Bieri, La Chaux-de- 
Fonds; Charles Kleiber, Arch. BSA/SIA, 
Moutier; J.-P. Stucky, La Chaux-de- 


Fonds; AÀ.Ed.Wyss, La Chaux-de-Fonds. 


Schulhausanlage im Südquartier 
Vôgelihof in Grenchen 


In diesem Projektwetthbewerb traf das 
Preisgericht folgenden Entscheid: 1. 
Preis (Fr. 4000): B. Rindlisbacher, Archi- 
tekt, Obergerlafingen; 2. Preis (Fr. 3300): 
Bruno Haller und Fritz Haller BSA, Ar- 
chitekten, Solothurn; 3. Preis (Fr. 3200): 
Willy Frey BSA/SIA und Alois Egger 
SIA, Architekten, Solothurn; 4. Preis 
(Fr. 8000): Hermann Frey, Arch. BSA/ 
SIA, Olten; 5.Preis (Fr. 2500): Heinz 
Walthard, Arch. SIA, Solothurn. Das 
Preisgericht beantragt, den Verfasser 
des erstprämiierten Projektes mit der 
Weiterbearbeitung der Bauaufgabe zu 
betrauen. Preisgericht: Direktor E. Senn, 
Schulpräsident (Vorsitzender); E. Berger, 
Rektor; Kantonsbaumeister Max Jeltsch, 
Arch. SIA, Solothurn; Stadthbaumeister 
A. Kleiner; Werner Stücheli, Arch. BSA/ 
SIA, Zürich; Ersatzmänner: A.Cadotsch, 
Oberfôrster; Hans Reinhard, Arch. BSA/ 
SIA, Bern; Ch. Weibel. 
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Schulhausanlage im Egelsee 
in Kreuzlingen 


In diesem Projektwetthbewerb traf das 
Preisgericht folgenden  Entscheidi! 
1. Preis (Fr. 4500): Edwin Schoch, Ar: 
chitekt, Zürich; 2. Preis (Fr. 4000): Ernst 
Rüegger, Arch. BSA/SIA, Zürich: 34 
Preis (Fr. 3800): Gremli & Hartmann, Ar: 
chitekten, Kreuzlingen; 4.Preis (Fr. 3000): 
Alois Müggler, Arch. BSA, Zürich; 5. 
Preis (Fr. 2500): Fritz Stäheli, Architekt,! 
St. Gallen; 6. Preis (Fr. 2200): Peter Lab- 
hart, Arch. SIA, Zürich. Ferner drei An-! 
käufe zu je Fr.1000: Ernst Neuweiler, 
Architekt, St. Moritz; Plinio Haas, Arch. 
SIA, Arbon; P.Thür, stud.tech., Sirnach. 
Das Preisgericht empfiehlt, den Verfas- 
ser des erstprämiierten Projektes mit 
der Weiterbearbeitung und Durchfüh- 
rung des Bauvorhabens zu betrauen., 
Preisgericht: E. Knus, Schulpräsident. 
(Vorsitzender); Pfarrer P. Grunder; Dr. 
Th. Hartmann, Arch. SIA, Chur; Walter 
Henne, Arch. BSA/SIA, Schaffhausen; 
Adolf Kellermüller, Arch. BSA/SIA, 
Winterthur; Ersatzmann: Oskar Bitterli, 
Arch. BSA/SIA, Zürich. 


Reformiertes Kirchgemeindehaus 
in Münchenstein 


In diesem Projektwettbewerb traf das 
Preisgericht folgenden Entscheid: 1. 
Preis (Fr. 2500): Hermann Frey, Arch. 
BSA/SIA, Olten; 2. Preis (Fr. 2450, 
Andreas Eichhorn SIA und Wilfried 
Steib, Architekten, Zürich, Mitarbeiter: 
Luigi Nessi; 3. Preis (Fr. 1700): Friedli 
& Kaufmann, Architekten, Riehen; 4. 
Preis (Fr. 1350): Kurt Ackermann, Ar- 
chitekt, Aesch; ferner ein Ankauf zu 
Fr. 800: Ulrich Lôw und Theodor Manz, 
Architekten, Basel; zwei Ankäufe zu je 
Fr. 600: Peter Müller, Bautechniker, Lie- 
stal, und Hugo Stôcklin, Zeichner, Lau- 
sen; Robert Rudin, Architekt, Caslano- 
Lugano. Das Preisgericht empfiehlt, den 
Verfasser des erstprämiierten Projektes 
mit der Weiterbearbeitung der Bauauf- 
gabe zu betrauen. Preisgericht: F. Buser, 
Lehrer (Obmann); W. Arnold, Arch. 
SIA, Liestal; O. Bitterli, Arch. BSA/SIA, 
Zürich; F. Huggel-Leuthardt; P. Trü- 
dinger, Arch. BSA/SIA, St. Gallen. 


Evangelische Kirche in Oberaach 


In diesem beschränkten Projektwettbe- 
werb traf das Preisgericht folgenden Ent- 
scheid: 1. Preis (Fr. 1300): Walter Gach- 
nang, Arch. SIA, & Sohn, Zürich; 2. Preis 
(Fr. 1000): Edwin Bosshardt, Arch. BSA/ 
SIA, Winterthur; 8. Preis (Fr. 600): Paul 


Neues Ventiloberteil 
mit patentierter Griffisolierung 
und O-Ring-Abdichtung 


Zum ideal geformten Sterngriff 
hat die ein ästhetisch 
vollkommenes, stopfhbüchsenloses 
Oberteil entwickelt. 

Es zeichnet sich durch 


folgende technische Vorteile aus: 


patentierte Griffisolierung 
Springring 


Vierkantführung 


O-Ring 


Der Sterngriff ist gegen thermische Einflüsse isoliert. 
Einfachste Montage und Demontage. 

Der Griff sitzt mit dem Springring 

absolut fest, kann aber, wenn nôtig, ohne Werkzeug 
herausgezogen werden. 

Der bewährte O-Ring garantiert 

eine einwandfreie Abdichtung; 

er verhindert das Wegspülen des Fettes 
und verhütet den Kalkansatz 

im Spindelgewinde. 

Sämtliche Auslaufhahnen und Batterien 
werden im Rahmen 

des Fabrikationsprogrammes 


mit diesem neuen Oberteil ausgerüstet, 


Aktiengesellschaft 
Karrer, Weber & Cie., Unterkulm b/Aarau 


Entwurf: K, Mannhart VSG 


Armaturenfabrik-MetalligieBerei 
Telephon 064 / 3 81 44 


Filiale Basel: Claragraben 135, Telephon 061 /33 82 00 
Verkaufsbüro Zürich: Limmatstr. 73, Telephon 051 /42 72 72 


XXII 4 
Normen 
vereinfachen und 
verbilligen das Bauen 
Spezial- 
Abteilungen Bauschreinerei + Innenausbau 
Coiffeureinrichtungen + Apparate 
Kühimôbel + Kühlanlagen 
Laden- + Schaufensterausbau 
Spezialeinrichtungen 
für Selbstbedienung 
Metallbau 
Liegenschaften + Neubauten 
GOoh N 
die beste 
Garantie für Qualität 
Ernst Gôühner AG, Zürich Fenster 221 Norm-Typen, 
Hegibachstrasse 47 Türen 326 Norm-Typen, 
Telefon 051/2417 80 Luftschutzfenster + -Türen, 
Vertretungen in Garderoben- + Toilettenschränke, 
Karl Steiner Zürich 11/50 HagenholzstraBe 60 Bern, Basel, St.Gallen, Zug Kombi-Einbauküchen, 
AUD UN Ress, Biel, Genève, Lugano Carda-Schwingflügelfenster. 
Verlangen Sie unsere Masslisten 
und Prospekte. Besuchen 
Sie unsere Fabrikausstellung. 
ai 


Die gute Beleuchtung für Ihr Heim 


| 


mit dem neuesten 
Knobel- 
Schnellstartgerät 


| Allmendstr. 7 Zürich 2 


Wir lieben Arbeiten, 


Nr. 82.231 PV 
die das ganze Kônnen 
erfahrener Berufsleute 
erfordern 1. (is 


Re ere El : | | , N Karl Gysin & Co. Basel 


Nr. 87.131 


Fabrik techn. Leuchten - Lichttechn. Beratungsbüro 
LothringerstraBe 30 - Telephon (061) 23 78 64 
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Veranstalter 


Regierungsrat des Kantons 
St. Gallen 


Stadtrat von Schaffhausen 


Schulgemeinde Erlen-Riet- 
Ennetaach 


Einwohnergemeinderat der 
Stadt Olten 


Schulpflege der Gemeinde Zol- 


likon 


Saalbau AG Thun 


Stadtrat von Luzern 


Evangelische Kirchgemeinde 
Kreuzlingen 


Direktion der ôffentlichen Bau- 
ten des Kantons Zürich 


Gemeinderat der Stadt Biel 


Objekte 


Erweiterungsbau der Kantons- 
schule St. Gallen 


Gewerbeschulhaus in Schaff- 
hausen 


Sekundarschulhaus in Erlen 


Verwaltungsgebäude in Olten 


Sekundarschulhaus in Zollikon 


KongreBhaus mit Theater- und 
Konzertsaal in Thun 


Primarschulhaus auf Bramberg 
in Luzern 
Evangelisches Kirchgemeinde- 


haus in Kreuzlingen 


Kaserne in Adliswil 


Zwei Kinderkrippen in Biel 


Teilnehmer 


Die im Kanton St. Gallen heimat- 
berechtigten oder in den Kantonen 
St. Gallen und Appenzell seit min- 
destens 1. November 1957 nieder- 
gelassenen Architekten sowie die- 
jenigen Architekten, die die Maturi- 
tät an der Kantonsschule St. Gallen 
bestanden haben 


Die im Kanton Schaffhausen hei- 
matberechtigten oder seit minde- 
stens 1. Januar 1957 niedergelas- 
senen Fachleute 


Die im Kanton Thurgau heimatbe- 
rechtigten oder niedergelassenen 
Fachleute 


Die im Kanton Solothurn heimatbe- 
rechtigten oder seit mindestens 
1. Januar 1957 niedergelassenen 
Architekten schweizerischer Natio- 
nalität 


Die in der Gemeinde Zollikon hei- 
matberechtigten oder seit dem 1.Ja- 
nuar 1957 niedergelassenen Archi- 
tekten, 


Die im Kanton Bern heimatberech- 
tigten oder seit mindestens 1.Januar 
1956 im Kanton Bern niedergelasse- 
nen Architekten schweizerischer 
Nationalität 


Die in der Stadt Luzern heimatbe- 
rechtigten oder seit mindestens 
1. Januar 1956 niedergelassenen 
Architekten 


Die im Kanton Thurgau heimat- 
berechtigten oder seit mindestens 
1. Januar 1956 niedergelassenen 
Fachleute evangelisch-reformierter 
Konfession 


Die im Kanton Zürich heimatbe- 
rechtigten oder seit mindestens 
1. Januar 1955 niedergelassenen 
Fachleute schweizerischer Natio- 
nalität 


Die in den Amtsbezirken Biel, Nidau, 
Erlach, Aarberg, Büren, Neuveville, 
Courtelary und Moutier niederge- 


Termin 


20. Juni 1958 


23. Juni 1958 


28. Juni 1958 


19. Juli 1958 


(verlängert) 


28. Juli 1958 


31. Juli 1958 


31. Juli 1958 


15. Aug. 1958 


1. Sept. 1958 


15. Sept. 1958 


Siehe WERK Nr. 
April 1958 


Februar 1958 


April 1958 


März 1958 


April 1958 


März 1958 


März 1958 


März 1958 


Februar 1958 


Juni 1958 


Trüdinger, Arch. BSA/SIA, St.Gallen; 
4. Preis (Fr. 300): Gebrüder Scherrer, 
Architekten, Kreuzlingen; 5. Preis (Fr. 
300): Karl Häberli, Arch. SIA, Bischofs- 
zell. AuBerdem erhält jeder Projektver- 
fasser eine feste Entschädigung von je 
Fr. 700. Das Preisgericht empfiehlt den 
Verfasser der erstprämiierten Projektes 
zur Bearbeitung des Bauvorhabens. 
Preisgericht: Alfred Gradmann, Arch. 
BSA/SIA, Zürich; Ernst Hänzi, Präsi- 
dent der Kirchenvorsteherschaft, Am- 
riswil; Hans Keller, Kirchenvorsteher; 
Prof. Peter Meyer, Arch. SIA, Zürich; 


. Albert Schellenberg, Arch. SIA, Kreuz- 


lingen. 


Schulhausneubau in der Burgerau 
in Rapperswil 


Das Preisgericht hatte empfohlen, die 
Verfasser der Projekte in den ersten drei 
Rängen zu einer Überarbeitung ihrer 
Vorschläge einzuladen. Von den drei 
überarbeiteten Projekten wird das von 
Fritz Metzger, Arch. BSA/SIA, Zürich, 
zur Weiterbearbeitung empfohlen. 


lassenen Architekten 


Primarschulhaus mit Turnhalle und 
Kindergarten in Regensdorf 


Infolge eines Versehens wurde in der 
WERK-Chronik unseres Aprilheftes der 
Preisgerichtsentscheid dieses Wetthbe- 
werbes teilweise unrichtig wiedergege- 
ben. Für die Schulgebäude wurden die 
Preise wie in unserem Bericht aufge- 
führt verteilt. Zusatzpreise für die Be- 
bauungsvorschläge erhielten folgende 
Architekten: Fr. 500: Ernst Rüegger 
BSA/SIA, Zürich; Fr. 400: Jäger und 
Dindo, Thalwil; Fr. 400: Hans von Meyen- 
burg BSA/SIA, Zürich; Fr. 300: H. 
Knecht und K. Habegger, Zürich. 


Neu 


Kinderkrippen am Safnernweg und 
an der SonnenstraBe in Biel 


Zwei Projektwettbewerbe, erôffnet vom 
Gemeinderat der Stadt Biel unter den in 
den Amtsbezirken Biel, Nidau, Erlach, 
Aarberg, Büren, Neuveville, Courtelary 


und Moutier niedergelassenen Archi- 
tekten. Dem Preisgericht stehen zur Prä- 
miierung von drei bis fünf Entwürfen 
pro Wettbewerb je Fr. 8500 zur Verfü- 
gung. Preisgericht: H. Rauber, Städti- 
sche Baudirektion (Vorsitzender); W. 
Kônig, Städtischer Fürsorgedirektor 
(Stellvertreter); Stadtbaumeister Alfred 
Doebeli, Arch. SIA; Gianpeter Gaudy, 
Arch. BSA/SIA; Stadtbaumeister Albert 
Gnaegi, Arch. SIA, Bern; André Meier, … 
Arch. SIA, Ipsach; W. Tüscher, Städ- … 
tischer Jugendfürsorger; Ersatzleute: … 
Frl. M. Berger, Jugendfürsorgerin; M. 
Schmid, Arch. SIA, Hochbauamt. Die 


Unterlagen kônnen gegen Hinterlegung 
von Fr. 10 bei der Städtischen Baudirek- 


tion, Zentralplatz 49, Biel (Postcheck- . 
konto IVa 1, Stadtkasse Biel), bezogen 
werden. Einlieferungstermin: 15. Sep- 
tember 1958. 
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Zur Diskussion über das Theater 
in der Ortsgruppe Zürich des BSA 


Der Initiative von Architekt E. F. Burck- 
hardt ist eine Diskussion innerhalb der 
Ortsgruppe Zürich des BSA über fol- 
gende Fragen zu verdanken: 

1. Was ist am alten Stadttheater auszu- 
setzen? 

2. Ist es richtig, für traditionelle Opern- 
aufführungen ein neues Theater zu 
bauen? 

3. Pafit die Oper noch in unsere Zeit, 
und ist sie entwicklungsfähig? 

4. Wie steht es mit der Operette? 

. Für welche Spielarten ist das neue 

Haus vorzusehen? 

6. Braucht es dazu 
a) die Guckkastenbühne? 

b) das Einraum-Theater? 
c) die Arenabühne? 

7. Welche weiteren Theaterprojekte sind 
in Zürich auf dem Programm und wel- 
che Funktionen übernimmt im Ge- 
samtplan das Stadttheater? 

Diese Fragen standen mindestens auf 
der Traktandenliste des Diskussions- 
abends. Aber trotz der Teilnahme pro- 
minenter Theaterleute ergab sich nur in 
Punkt 1 eine Klärung: Das bestehende 
Theater genügt den Ansprüchen nicht 
mehr und hat ihnen wohl nie genügft. 
Die Struktur des «Stadttheaters» und 
sein Repertoire basierte auf einer so- 
zialen Formation, wie Zürich sie nie be- 
sal. Wir wissen heute, daf etwa 40 Mil- 
lionen in Theaterkultur investiert werden 
sollen. Genauer: in einem Gehäuse für 
Oper, Operette, Ballett, für alle Formen 
grofBen Theaters, deren Basis die Musik 
ist. Wir wissen auch, da8 dieses Opern- 
haus den Platz des alten einnehmen 
wird. Es wird zu einer Dominante der 
FuRBgängerstadt, der Kulturstadt. Es soll 
den Zürcher Feierabend überhôhen. 
Die Anlage eines Theaters lohnt sich, 
wenn eine kulturelle Schicht besteht, 
die für ihre geistige Existenz das Theater 
braucht, nicht als «kulinarisches» Mit- 
tel, nicht als Genu, sondern als Werk- 
zeug des Geistes und des Herzens. 


O1 


Brecht versuchte 1927 die Gebrauchs- 
form der Oper darzustellen in einem 
Kommentar zur Mahagonny-Oper: 

Oper -— aber Neuerungen! 

Das moderne Theater ist das epische 
Theater. Folgendes Schema zeigt einige 
Gewichtsverschiebungen vom dramati- 
schen zum epischen Theater: 


Dramatische Form des Theaters 
handelnd 

verwickelt den Zuschauer in eine Bühnen- 
aktion 

verbraucht seine Aktivität 

ermôglicht ihm Gefühle 

Erlebnis 

Der Zuschauer wird in etwas hineinversetzt 
Suggestion 

Die Empfindungen werden konserviert 
Der Zuschauer steht mittendrin 

miterlebt 

Der Mensch als bekannt vorausgesetzt 


Der unveränderliche Mensch 
Spannung auf den Ausgang 
Eine Szene für die andere 
Wachstum 

Geschehen linear 

evolutionäre Zwangsläufigkeit 
Der Mensch als Fixum 

Das Denken bestimmt das Sein 


Gefühl 


Vor uns steht die Aufgabe, ein Theater 
zu bauen, das die menschliche Existenz 
befruchtet, das unserer, der zürcheri- 
schen, europäischen Gesellschaft ge- 
recht wird. Ob die Guckkastenbühne, das 
Einraumtheater oder die Arenabühne 
richtig seien? Auf diese Frage kann 
uns niemand Antwort geben. Das mu 
jeder mit sich selbst abmachen. Des- 
halb ist m.E. der Wetthbewerb auch nicht 
der richtige Weg zum richtigen Theater. 
Das beweisen alle in den letzten Jahren 
gebauten Theater und auch der inter- 
nationale Wettbewerb von Sydney. 
Theater wie etwa das Kleine Haus in 
Mannheim vermôgen wohl als Einzel- 
erscheinungen einen begrenzten Reiz 
auszuüben. Zu neuem Bewuftsein ver- 
mag sich dieser Reiz nur zu verdichten, 
wenn ein Regisseur, die Schauspieler 
und ein Zuschauerensemble eine har- 
monische Einheit bilden, welche nicht 
Reproduktion, sondern Produktion an- 
strebt. Diese harmonische Einheit ist 
aber auch im konventionellen Theater 
môglich. 

Direktor Krahl erwähnte die Schwierig- 
keiten, die bei der Inszenierung von «Mo- 
ses und Aron» oder beim «Freischütz» 
durch den zu engen Bühnenraum ent- 
standen sind. In beiden Aufführungen 
kollidierten der Resonanzraum und der 
Bühnenraum, Räume mit verschiedenen 
Strukturkomponenten. Dem akustischen 
Raum kommt als «Mitklinger» entschei- 
dende Bedeutung zu. Der Bühnenraum 
ist viel passiver. 

Der moderne technische Apparat be- 
steht im wesentlichen aus Licht. Die 
Verwendung des Lichtes ist viel ent- 
scheidender als die Art der Bühne. Das 
zeitgemäBe Theater befreit sich vom 
naturalistischen Bühnenraum, den wir 
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Epische Form des Theaters 

erzählend 

macht den Zuschauer zum Betrachter, 
aber 

weckt seine Aktivität 

erzwingt von ihm Entscheidungen 
Weltbild 

er wird gegenübergesetzt 

Argument 

bis zu Erkenntnissen getrieben 

Der Zuschauer steht gegenüber 
studiert 

Der Mensch ist Gegenstand der Unter- 
suchung 

Der veränderliche und verändernde Mensch 
Spannung auf den Gang 

Jede Szene für sich 

Montage 

in Kurven 

Sprünge 

Der Mensch als ProzeB 

Das gesellschaftliche Sein bestimmt das 
Denken 

Ratio 


doch nicht glauben, zugunsten eines 
transparenten geistigen Raumes und 
auch vom idealistischen Lichtraum zu- 
gunsten einer klarstellenden, differen- 
zierenden Lichtstruktur. 

Man kann ein Opernhaus nicht ablehnen 
mit der Verneinung der Frage nach der 
Existenzberechtigung der Oper oder der 
Operette, des Musicals oder des Bal- 
letts. Eine kultivierte Gesellschaft hat 
das Theater nôtig zur Behandlung von 
Problemen, zur Diskussion von Kon- 
flikten, die sich gar nicht anders als, 
theatralisch darstellen lassen. 

Das Leben fragt nicht nach seiner Le- 
bensberechtigung. Ebenso müñigistes, 
die Theaterleute nach der Existenzbe- 
rechtigung der Oper zu fragen. Und 
fragen wir uns selber, so stoBen wir auf 
den gleichen Konflikt wie bei der Frage 
nach der modernen Kirche. 

Aufgabe der Gesellschaft bleibt es, den 
Inhalt des Theaters zu produzieren, 
Aufgabe des Theaters, diesen zu formen, 
und Aufgabe der Architekten, ein ge- 
eignetes Haus zu bauen. Die Bühne, die 
wir brauchen, muR Altes zulassen, Ge- 
genwärtigem — dem verfremdeten Thea- 
ter etwa - dienen und Zukünftiges pro- 
vozieren. Felix Schwarz 


Neue Besteckformen 


In der Dezembernummer des vergan- 
genen Jahres haben wir die Ergebnisse 
eines Wetthbewerbes für ein Saffa-Be- 
steck verôffentlicht und die mit ersten 
Preisen bedachten Modelle im Bild ge- 
zeigt. Es handelte sich dabei um einen 
Wettbewerb unter den Schülern schwei- 
zerischer Kunstgewerbeschulen, wobei 


Lie 


Die neue Therma-Norm 


Wir stellten uns die Aufgabe, für die Küche des Schweizer 
Haushaltes eine endgültige Norm zu finden und diese Norm für 
eine rationelle Fabrikation anzuwenden. Wenn eine Fabrik 
wie Therma alle Mittel und Môglichkeiten zur Lôsung einer 
solchen Aufgabe einsetzt, dann darf man erwarten, dass 
technisch und formal ein wesentlicher Fortschritt erzielt wird. 
Tatsächlich wurde die Herstellung von Küchenkombinationen 
noch nie so von Grund auf neu angepackt wie jetzt. 

Vôllig neu ist die Bauweise: ein Einbaurahmen (Pat. ang.) 
bildet das Gerüst. Die Abdeckung aus rostfreiem Stahl wird 
aufgesetzt. Die Apparate- und Kastenelemente werden 
eingeschoben. Jeder Teil ist vôllig neu durchkonstruiert, jeder 
Teil ist bis aufs äusserste normiert. Einheitlich sind die 
Elementmasse für Breite (‘/ —55 cm, ‘/2Breite—27,5 cm), 
Tiefe (60 cm) und Hôhe (90 cm). Genormt sind die elektrischen 
und hydraulischen Anschlüsse. Vôllig neu ist die Austausch- 
barkeit der Elemente. Beispiel: ein Kasten kann später durch 
einen Kühlschrank ersetzt werden. Mit der Therma-Norm sind 
Sie weitgehend frei im Kombinieren der Elemente. 

Sie rechnen mit kleineren Kosten, mit kürzeren Lieferfristen. 
Und vor allem: Sie planen leichter. 


Therma AG Schwanden/GL 


Büros und Ausstellungen in Zürich, Bern, Basel, Lausanne, Genf 


Norm-Elemente 

1-2 Spültrôge Boiler Herd Kühlschrank 
Kübelfach Rüstnische ‘/1 Schrank ‘/2Schrank 
Tüchlitrockner Pfannenschrank 


ER NI NEA 


Obligationen Hypotheken 
Spar- und Einlagehefte Darlehen 


Konto-Korrente Kredite 


Gegründet 1865 


WINTERTHUR 
Untertor 32 


ZÜRICH 


as Hypothekarbank in Winterthur 


Stôrungstrei 


und 


tongetreu! 


Der HASLER-Empfänger für Hochfrequenz-Telephonrundspruch zeichnet 
sich durch seine schône Form und tongetreue Wiedergabe aus. Er bietet 
dem Hotelgast einen neuzeitlichen Komfort, dem Patienten eine günstige 
Atmosphäre für die Heilung und Rekonvaleszenz, dem Pflegepersonal eine 
willkommene Annehmlichkeit zur Unterhaltung und Entspannung. 


Haslier“Bern 


mit Zweigniederlassung in Zürich 


HASLER 
88034 


Neue Besteckformen 


1 

Prämiierter Entwurf eines neuen Besteckes aus 
einem in Frankreich von der «Chambre syn- 
dicale des Aciers» veranstalteten Wettbewerb 


2 
Besteckmodell der Firma C. Hugo Pott, Solin- 
gen; Entwurf: Carl Pott 


3 
Kinderbesteck der Württembergischen Metall- 
warenfabrik; Entwurf: Günter Kupetz 


ed : 4 


4 
Besteckmodell der Firma C. Hugo Pott, Solin- 
gen; Entwurf: Voss 


5 

Besteckmodell der Firma C. Hugo Pott, Solin- 
gen; Entwurf: Dr. Hermann Gretsch und Prof. 
Wilhelm Wagenfeld 


6 
Entwurf für EBbesteck, Servierlôffel und Metall- 
schüssel von Prof. Hans Warnecke 
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die beiden erstprämiierten Besteckmo- 
delle nun durch eine schweizerische 
Besteckfirma ausgeführt und an der 
Saffa 1958 lanciert werden sollen. 

Nach dieser Verôffentlichung wandten 
Fachkreise und vor allem bekannte Ent- 
werfer ausländischer Besteckfabriken 
ein, daf es bereits vor dem neuen Saffa- 
Besteck moderne, im Handel erhältliche 
Bestecke gab und daf ihrer Meinung 
nach die prämiierten Entwürfe teilweise 
etwas stark diesen bestehenden Model- 
len «nachempfunden» seien. 

Wir waren uns bei der Publikation des 
betreffenden Wetthbewerbes bewuñit, 
daf die prämiierten Modelle keine abso- 
lute Neuheit darstellten. Gerade auf dem 
Gebiet des Bestecks bewegt sich die 
Gestaltung eigentlich in den kleinsten 
Dimensionen, und revolutionäre Neu- 
formungen dürften kaum sinnvoll und 
angebracht sein. Aus diesem Grunde 
werden sich die meisten Entwürfe, die 
von den klassischen Besteckformen ab- 
gehen, mehr oder weniger in ähnlichen 
Formen bewegen. Die Nuancen von Mo- 
dell zu Modell sind gering und dennoch 
von groBer Bedeutung bei einem Gerät, 
das sichin erster Linie der menschlichen 
Hand und den Tischgewohnheiten an- 
passen muf. 

Die Besteckmodelle aus Schweden, 
Deutschland und Italien und ihre be- 
kannten Entwerfer, wie Wagenfeld, Hugo 


Pott, Voss, Ponti und andere, dürften 
allgemein bekannt sein, da heute auch 
in der Schweiz verschiedene moderne 


Bestecke im Handel erhältlich sind, 
Doch ist es nichtsdestoweniger erfreu- 
lich, daB auch die schweizerischen Fa- 
brikanten versuchen, ihre Fabrikate neu 
zu gestalten, und es war sicher ein guter 
Gedanke, dies mit einem Wettbewerb zu 
erzielen. 

Um den Pionieren auf diesem Gebiet 


114* 


Gerechtigkeit widerfahren zu lassen, zei- 
gen wir bei dieser Gelegenheit einige 
Besteckmodelle ausländischen  Ur- 
sprungs. b. h. 


Ausstellungen 


Basel 


Die neue amerikanische Malerei - 
Jackson Pollock, 1912-1956 
Kunsthalle 

19. April bis 19. und 26. Mai 


Mit diesen beiden vom Museum of Mo- 
dern Artin NewYorkzusammengestellten 
Ausstellungen ist ein von Arnold Rüd- 
linger und seiner Kommission des Basler 
Kunstvereins lang gehegter Wunsch in 
Erfüllung gegangen: das Publikum in der 
Schweiz einmal durch eine gültige und 
konzentrierte Auswahl über die neue 
amerikanische Malerei zu informieren. 
Diesem Wunsch und Rüdlingers aktiver 
Bemühung um diese junge, von der euro- 
päischen so grundsätzlich unterschie- 
dene Malerei war es wohl auch zu ver- 
danken, da einzig die Basler Kunsthalle 
das Vorrecht genoB, die nach zwei ver- 
schiedenen Routenplänen in Europa 
herumreisenden Ausstellungen gleich- 
zeitig zeigen zu kônnen. Der Schock, 
den diese neue Malerei Kunstfreunden 
und Künstlern versetzte, wurde dadurch 
noch verstärkt. Denn zu den erfreulichen 
Ereignissen dieser Veranstaltung ge- 
hôrte vor allem, daB schon lange nicht 
mehr ein künstlerisches Phänomen so 
enthusiastisch auf der einen und mit so 
viel wilder Ablehnung auf der anderen 
Seite diskutiert wurde. Wichtig aber 
war vor allem, daB durch die Pollock- 
Retrospektive mitihren 60 Bildern, Zeich- 
nungen und Aquarellen aus den Jdahren 
1937 bis 1956 zugleich ein Stück ent- 
wicklungsgeschichtlicher  Erläuterung 
gegeben wurde, aus der die heutige 
Existenz einer zum erstenmal von Europa 
und Paris unabhängigen autochthonen 
amerikanischen Malerei überhaupt erst 
verständlich wurde. 

In den beiden durch die amerikanischen 
Museumsleute hervorragend dokumen- 
tierten Ausstellungskatalogen wird zwar 
viel Tatsachenmaterial zu dieser kaum 
zwanzigjährigen Entwicklungsgeschich- 
te geboten; es wird unter anderem auf 
den entscheidenden Einflu8 des Exi- 
stentialismus und des Zen-Buddhismus 
hingewiesen sowie vor allem auf die 
nachhaltige Wirkung der während des 
Krieges und der Nazizeit nach Amerika 
geflüchteten europäischen Künstler Max 


Ernst, André Masson, Marcel Duchamp 
und des surrealistischen Schriftstellers 
André Breton. Während Léger und Mon- 
drian diese jüngere Generation eher zur 
expressiven Reaktion denn zur Nachfolge 
ermuntert haben dürften. 

Im Werk Pollocks wird der Einsatz beim 
Surrealismus sehr deutlich, wenn frei- 
lich auch die Vehemenz des malerischen 
Vortrags und die unmittelbare expres- 
sive Beziehung zur Farbe von Anfang 
an stärker sind als bei allen europäischen 
Vorbildern. Vollends, als Pollock 1942/43 
indianische Motive («Totembilder») und 
Mythologisches aufnimmt und dann - 
die beiden Bilder «Gotisch»und«Schim- 
mernde Substanz» 1946 zeugen da- 
für - den Absprung in die vollständige 
(erst im Rückblick folgerichtige und 
nicht mehr chaotisch wirkende) Unab- 
hängigkeit seiner subjektiv expressiven 
Malerei vollzieht. GewiB ist das Prinzip 
der «écriture automatique», die er von 
nun an als malerische Methode benutzt, 
vom europäischen Dadaismus und 
Surrealismus her wohlbekannt. Aber 
Einsatz und Ziel sind bei Pollock doch 
nun $o neu, daf sie eine ganze künst- 
lerische Bewegung auszulôsen vermô- 
gen. 

Mit seinen riesigen Bildformaten, die 
mit dem herkômmlichen Staffeleibild 
und seinen fixierten räumlichen Bezie- 
hungen nichts mehr zu tun haben, son- 
dern auf dem Boden als Ausschnitt aus 
dem unendilichen Raum entstehen, hat 
Pollock nicht nur das ungewôhnliche 
grofe Bildformat kreiert, sondern einem 
Raumerlebnis des Menschen bildliche 
Ausdruckskraft gegeben. 

Ein kurzer, technisch nicht sehr gut 
gemachter, aber inhaltlich aufschluf- 
reicher Farbfilm, der Pollock bei der Ar- 
beit zeigt, wurde im Anschluf an die 
abendlichen Publikumsführungen ge- 
zeigt. Durch ihn wurde deutlich, wie Pol- 
lock diese riesigen Bilder- die schônsten 
in seinem ganzen Werk — tatsächlich als 
begehbaren Raum behandelte. Wie er, 
was auf den ersten Blick so chaotisch 
und zufällig aussieht, mit ungeheuer gro- 
Ber Disziplin entstehen läft: dieses Ge- 
spinst aus Farbe, das die Bildflächen 
überzieht. Mit weitausholender rhythmi- 
scher Gebärde lieB er die Farbe direkt 
aus dem Kübel über die LeinwandfliefBen, 
spritzen und tropfen. Mit Hilfe des Zu- 
falls gewifB — aber dann doch mit einem 
streng organisierten Zufall. Das grofie 
Bild «Blaue Pfähle» von 1953 ist für 
diese beinahe raffiniert durchgeführte 
Bildordnung eines der schônsten Bei- 
spiele. 

Auch von der Farbmaterie und der Tex- 
tur her haben Pollocks Bilder eine eigene 
neue Schônheit. Erst in seinen letzten 
Werken, die zum Teil wieder kleiner im 
Format werden und vor allem in expres- 
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sionistischer Manier wieder auf direkte 
Gegenständlichkeit zurückgehen, läft 
seine schôpferische Kraft nach. Der 
Ausklang des Werkes, das mit dem Tod 
des 44jährigen Malers früh abgeschlos- 
sen wurde, ist unbefriedigend. 

Aber die anderen jungen Amerikaner 
haben weitergemacht und noch einmal 
eine Fülle neuer Wege erschlossen. Die 
Ausstellung «Die neue amerikanische 
Malerei» enthält auBer Pollock noch 16 
weitere Künstler, unter ihnen der gebür- 
tige Holländer Willem de Kooning, der 
für den expressionistischen Ansatzpunkt 
dieser in Amerika als «abstrakte Expres- 
sionisten» oder«Aktionsmaler» bezeich- 
neten Künstler besonders wichtig war. 
DaB de Kooning (geboren 1904 in 
Rotterdam) ebenso wie Arshile Gorki 
(1905) und Baziotes (1912), die beide 
noch stark die Abhängigkeit von Miré 
verraten, noch «europäisch» wirken, tut 
der im ganzen ausgezeichneten Aus- 
wahl keinen Abbruch. Im Gegensatz zu 
der gegenwärtig im Pavillon der USA 
an der Weltausstellung in Brüssel ge- 
zeigten Auswahl von 17 Malern aller in 
den USA vertretenen Richtungen (unge- 
fähr der schweizerischen «Nationalen» 
entsprechend) hat das Museum of Mo- 
dern Art hier wirklich die wesentlichen 
Vertreter der «Neuen Malerei in Ameri- 
ka» zusammengestellt. Es sind dies vor 
allem die vier Künstler, die in den beiden 
letzten Sälen der Basler Kunsthalle zu 
finden waren: Clifford Still (geboren 
1904), ein äuBerst sensibler, poetischer 
Maler, der seine grofen Formate von den 
Rändern her aufbaut. Es ist dies fernen 
der in Paris lebende Sam Francis (gebo- 
ren 1923) mit seinen groBartigen mono- 
chromen, wie Blätter über die Bildfläche 
gelegten rhythmischen Kompositionen, 
Franz Kline, der mit grofien schwarzen 
Zeichen auf weiBem Grund den Raum 
erobert, Mark Rothko, der wieder ganz 
anders, viereckige Farbkissen überein- 
anderschichtet und damit in geradezu 
poetischer Weise Tiefendimensionen 
erzeugt, Grace Hartigan, die in monu- 
mentalen expressiven Formen Grofk- 
stadtlandschaft malt. 

Von einer einheitlichen Gruppe oder 
Schule kann bei diesen Malern keine 
Rede sein. Gemeinsam ist ihnen, wie 
Rüdlinger es in seinem ausgezeichneten 
Katalogwort nennt, vor allem «die groBe 
freie Geste», das Lebensgefühl und die 
abenteuerliche Eroberung der Weite des 
Raumes. All das in Dimensionen, die 
uns bisher unbekannt waren. Da8 diese 
beiden Ausstellungen von nachhaltiger 
Wirkung auf die jungen europäischen 
Künstler sein werden, steht auBer Frage. 
Sie gehôrten in Basel jedenfalls zu den 
heftigst umstrittenen. Und auch damit 
erweisen die Amerikaner die Vitalität 
und Kraft ihrer neuen Kunst. m.n. 
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ACELLA — 
ein Qualitätsbegriff 


Polsterstoff 


Polsterplastic 


Gutes Material entscheidet den Erfolg, 
vor allem wenn es auf jede 
maRgebende modische Tendenz 
eingeht wie ACELLA. 


Weich, geschmeidig und warm, 

geben unsere neuen Polsterstoffe 
Sesseln oder Couches ein behagliches 
Aussehen. Unbedenklich kônnen helle, 
freundliche Farbtône gewählt werden, 
da ACELLA schmutzabweisend ist. 


Die reiche Auswahl der Muster von 
Farben gibt die Môglichkeit reizvoller 
und sehr persônlich wirkender 


Kombinationen. 


ACELLA-Plastic ist aktuell! 


Generalvertretung für die Schweiz: Interman ufaktu r AG 


Bureau und Lager: Zürich  Bodmerstraie 14 


Postfach 409  Telephon (051) 25 59 30 
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Spezialbeton AG Staad 


Treppenanlagen, Betonfenster 
Fassadenverkleidungen 

Bodenbeläge 

Vorfabrizierte Sichtbetonelemente 
Ausführung sämtlicher Kunststeinarbeiten 


Einseitig eingespannte, auskragende 


Trittplatten in Basler Privathaus 
Burckhardt Architekten BSA SIA, Basel 


nn 


Wir Menschen haben Gefühle: 
und da wir in Häusern wohnen. 
môchten wir uns darin wohl fühlen. 


Unsere ältesten Vorfahren hausten in Steinhôhlen. Wann die 
Hühlenbewohner ihre ungastlichen Grotten verliefien, um 
ihr Leben in aus Holz gezimmerten Behausungen menschen- 
würdiger zu gestalten, weilB niemand. Mit Bestimmtheit darf 
nur angenommen werden, daB sich unsere Altvorderen in den 
Blockhütten wohl fühlten. 


Das Rad der Baukunst hat sich inzwischen gedreht. Gebäude 
aus Stein, Stahl und Zement sind heute Trumpf! Seit einigen 
Jahren hat sich aber etwas geändert. Bei der Gestaltung der 
Räume wird wieder mehr Holz verwendet als ehedem, weil 
dieser Werkstoff über verschiedene Vorzüge verfügt. Es ist 
zu hoffen, daB diese Entwicklung in absehbater Zeit auch im 
Bau von Mietwohnungen in Erscheinung trete. In einer ge- 
täfelten Stube wohnt man eben behaglicher als zwischen pa- 
pierbeklebten Mauern. 


ARBEZOL schützt das Holz vor Pilz und Wurm! Es würde uns 
freuen, Ihnen unsere Hauszeitung schicken zu dürfen. 


A. Benz & Cie. Zürich 2/38 


Renggerstrafie 56 Telephon (051) 45 3434 


20 Jahre Holzschutz 


Neue, verdeckte 


«HANSCH»- 
Espagnolette 


Nr. 102 ; Griff C 


Fabrikant: 


Hans Schärer 
Baubeschlägefabrik 


Rupperswil (Aargau) 
Nr. 32 / Griff B Telephon 064 / 34269 
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Die Zeichnungen von J. H. Füssli 
im Basler Kupferstichkabinett 
Kunstmuseum 

19. April bis 1. Juni 


Mit einer genufireichen kleinen Ausstel- 
lung von rund 70 Zeichnungen und la- 
vierten Blättern aus eigenem Besitz er- 
innert das Basler Kupferstichkabinett 
wieder einmal an den genialen Zürcher 
Johann Heinrich Füssli (1741-1825), der 
immer wieder in Vergessenheit zu gera- 
ten droht. Nicht ganz zufällig zeigen die 
Blätter zum grôkten Teil das Ankaufs- 
datum 1914. Es ist dies die Zeit, in der 
Prof. Dr. Paul Ganz Konservator der 
Ôffentlichen Kunstsammlung war. Und 
bekanntlich war er es, der in jahrelanger 
eifrigster Nachforschung eine ganze 
Anzahl bedeutender Werke Füsslis aus 
England in die Schweiz zurückgeholt hat. 
Deutlich zeigt sich auch bei anderen 
Blättern das Bestreben der Offentlichen 
Kunstsammlung Basel, in ihrem Kupfer- 
stichkabinett môglichst viel Zeichnun- 
gen, Entwürfe und Skizzen zu jenen Bil- 
dern zu sammeln, die sich in der Gemäl- 
degalerie befinden. 

Die kleine Ausstellung ist zum Teil 
chronologisch-biographisch, zum ande- 
ren thematisch aufgebaut worden. Ob- 
schon die im ersten Teil zusammenge- 
fa$ten Jugendwerke und Studien nach 
irgendeinem Kunstwerk — meist antiki- 
schen Inhalts - noch das Bemühen des 
Lernenden zeigen, ein Bemühen, das vor 
allem auf grôfBitmôgliche Plastizität und 
Klassik ausgeht, verrät sich doch schon 
in diesen Anfängen Füsslis Genialität, 
sein groBartiger Hang zur Phantastik 
und zum Traumbild. Ein Blatt wie der 
«Hôllensturz» hat im beinahe abstrakten 
Ineinanderfügen der stürzenden Men- 
schenkôrper bereits etwas sehr Moder- 
nes. 

Die Dioskuren tauchen auf, Figurenstu- 
dien mit Satyr und Hermaphrodit; rüh- 
rende Zeichnungen von langhalsigen 
und hochgeschnürten jungen Mädchen 
künden dann bereits das Sprengen des 
Klassischen und einen gewissen phan- 
tastischen Manierismus an. Skizzen und 
Studien zu «Amor und Psyche», zum 
Bild «Die Nachtmahr», zu «Paolo und 
Francesca» oder zur Theaterszene 
«Eifersucht» zeigen die Themen an, die 
Füssli nun beschäftigen. Ein reizendes, 
auf der Überfahrt von Ostende nach 
Dover im April 1779 entstandenes Blatt 
von zwei aus dem Kajütenfenster leh- 
nenden Mädchen bringt eine gewisse 
Zäsur. Es folgen die prachtvollen Blätter 
mit den phantastischen allegorischen 
Figuren, zum Thema Shakespeare und 
zum SchluB wieder antike Themen. Eine 
schône Ausstellung! m.n. 


Neuerwerbungen und Geschenke 
1957 des Kupferstichkabinetts 
Kunstmuseum 

22. März bis 24, April 


Der alljährlich vom Basler Kupferstich- 
kabinett in Form einer Ausstellung ab- 
gelegte Rechenschaftsbericht über den 
Zuwachs seiner Sammlung ist diesmal 
besonders stolz ausgefallen, wobei erst 
noch zu bedenken ist, daf das runde 
Hundert ausgestellter Blätter und Bü- 
cher mit Originalgraphik eine Auswahl 
darstellt. Die altdeutsche Kunst, die seit 
jeher den Ruhm des Basler Kabinetts 
ausmachte, ist nur mit einem einzigen, 
aber überaus seltenen und kostbaren 
Holzschnitt vertreten: einem auf Perga- 
ment gedruckten Kanonblatt aus der 
Frühzeit Lukas Cranachs d. À. Von nicht 
geringerem Rang sind die Erstausgaben 
von Goyas «Caprichos» und «Desas- 
tres de la Guerra». Daneben wirken zahl- 
reiche Helvetica und Basiliensia des 
18. und 19. Jahrhunderts traulich und 
freundlich; aber es finden sich auch wirk- 
liche Kostbarkeiten darunter, so Chri- 
stian von Mechels prachtvolle Ausgabe 
des «Türkenkrieges». 

Zu seiner in den letzten Jahren syste- 
matisch ausgebauten Sammlung von 
franzôsischen Graphikfolgen aus der 
Zeit um 1900 hat das Kupferstichkabinett 
nun noch ein weiteres Hauptwerk hinzu- 
kaufen kônnen: Gauguins Album mit 
11 Zinkographien von 1889, das soge- 
nannte Album Volpini, in einem beson- 
ders schônen Exemplar der ersten Aus- 
gabe (Druck auf gelbem Papier) mit der 
originalen Mappe. Hier schlieBen sich 
die «impressions dessinées d’après na- 
ture» von Jacques Villon an, die Ed- 
mond Sagot 1907 herausgab. Schliefs- 
lich gehôrt in diesen Zusammenhang 
auch noch das seltene Album «Toupies» 
mit farbigen Radierungen von Jean Lur- 
çat (1925). Und wenn von Graphikfolgen 


die Rede ist, sei gleich auch noch die. 


Reihe der sieben Farbenholzschnitte 
von Ernst Ludwig Kirchner zu Chamis- 
sos «Peter Schlemihl» vorweggenom- 
men, das den glanzvollen AbschluR der 
Ausstellung markierte. In diesem Al- 
bum, das nur in wenigen Exemplaren 
vom Künstler selbst gedruckt wurde, hat 
die Graphik des deutschen Expressio- 
nismus, dessen Produktion unerhôrt 
umfangreich und zuweilen beängstigend 
schnellfertig war, wohl ihren gültigsten 
Ausdruck gefunden. 

ÂuBere Umstände haben im «Berichts- 
jahr» zu einem besonders respektablen 
Zuwachs an modernen Schweizer Zeich- 
nungen geführt. Zu Gemälden von Hod- 
ler, Vallet, Berger und Coghuf im Basler 
Kunstmuseum konnten Entwürfe er- 
worben oder als Geschenke entgegen- 
genommen werden. Die 1957 vom Kup- 
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ferstichkabinett veranstaltete Ausstel- 


lung von Zeichnungen des Basler Bild- 
hauers Carl Burckhardt bot Gelegenheit, 
den ganzen NachlaB durchzusehen und 
eine Auswahl von 53 Zeichnungen und 
Aquarellen, darunter viele Studien zu 
Skulpturen und eine groB8e Zahl der 
kaum bekannten Rômer Skizzen aus der 
Frühzeit, in die eigene Sammlung über- 
zuführen. Schliefilich konnte der bis- 
herige schône Bestand an Zeichnungen 
von René Auberjonois um sechs Aqua- 
relle und ebenso viele Bleistiftzeichnun- 
gen, die zu einem langjährigen Deposi- 
tum gehôrten, erweitert werden. 

Es gehôrt zum Wesen solcher Ausstel- 
lungen, daB sie aus unzusammenhän- 
genden Einzelwerken bestehen, geordnet 
vom blofien Zufall des Angebotes und 
der Schenkungen. Ein einziges Jahr er- 
laubt auch keine Schlüsse auf die groBe 
Linie des Wachstums einer alten Samm- 
lung. Dagegen wirft gerade diese Aus- 
stellung erhellendes Licht auf die Be- 
deutung privater Hilfe für das Gedeihen 
ôffentlicher Kunstsammlungen und auf 
die Einschränkung der Sammeltätigkeit 
durch die Verknappung des Angebotes. 
So bringt das Verhältnis zwischen alter 
und moderner Kunst, wie es in dieser 
Ausstellung sich zeigt, nicht in erster 
Linie einen Sammelplan zum Ausdruck, 
sondern lediglich und ganz simpel die 
konkreten Môglichkeiten. HpAE 


Bern 


Walter Meier 
Galerie Spitteler 
17. April bis 8, Mai 


Schon bei einem ersten Rundgang durch 
die Ausstellung von 32 neueren Ge- 
mälden Walter Meiers fällt auf der einen 
Seite die ungemein solide Technik auf, 
die sich in einem bewuBten, kräftigen 
Farbauftrag und vor allem in einer fast 
aufdringlich ausgeglichenen Flächen- 
aufteilung äuRert. Auf der andern Seite 
hängt aber mit dieser formalen Be- 
stimmtheit eine gewisse geistige Sprô- 
digkeit zusammen; man vermift bei 


Meier ein spielerisch-schôpferischesEle- … 


ment. Tatsächlich, man vermift es, weil 
die Naivität in der Wahl des Bildgegen- 
standes - so besonders bei den Stil- 
leben («Céramiques», «Soles», «La 
raie coupée» u. a.) — und die fast an pri- 
mitive Dekors erinnernde, reizvolle flä- 


chige Ordnung nach einer frischen Ge- … $ 


staltung drängen. Bei manchen dieser 
Bilder kann man nicht umhin, sich an die 


ach soviel gerühmte saubere Schweizer ; 
Gebrauchsgraphik erinnert fühlen, die 


ähnlichen Gefahren ausgesetzt ist. 


116 * 


1 Altstadt 

2 SBB-Bahnhof 

3 City-Zone 

4 Wohnhochhäuser 
5 neue Wohngebiete 
6 Industrie 

7 Hafen Lauffohr 


1 
Modell des neu geplanten Brugg, von Westen 
(im Vordergrund Bahnlinie nach Basel) 


2 
Nutzungsplan für Brugg und Umgebung 


3 

Vorschlag für die City von Brugg mit Frei- 
legung vom Fahrverkehr. Westlich und ôst- 
lich Wohnhochhäuser. Unten: SBB-Bahnhof, 
oben: Altstadt und Aare 


interessant sind die Landschaftsdarstel- 
lungen (wie «Quatorze duillet», «Les 
toits de Paris») mit ihrer eigenwilligen 
Gegenüberstellung von intensiven Farb- 
flächen und darübergelegtem geometri- 
sierendem Gerüst schwarzer Linien. Für 
die Gefahr des plakativen Aussehens ist 
die Vermeidung - in andern Fällen die 
augenblickliche Neutralisierung -— aller 
Bewegungsrhythmen verantwortlich; 
was bei den meisten Bildern noch durch 
die bereits auf der Leinwand beginnende 
Rahmung unterstützt wird. Eine Span- 
nung durch das Bildformat wird dadurch 
schon aufgehoben. Als Eigenstes und 
Künstlerischstes môchte ich jedoch die 
ausgezeichnete Behandlung der Farbe 
als lebendiger Materie hervorheben. Im 
ganzen gesehen, ist Walter Meier zwei- 
fellos eine interessante Begabung mit 
einem durchaus legitimen Drang nach 
Präzision, der man aber, gerade auf dem 
von ihr eingeschlagenen Weg, eine ge- 
wisse Befreiung, Lockerung wünschen 
môchte. PAF}A: 


Brugg 


Brugg im Jahre 2000 

Studie zur Entwicklung der Stadt Brugg 
und ihrer Region 

Turnhalle, 12. bis 21. April 


Diese, zusammen mit der Wanderaus- 
stellung «Die neue Stadt» in der Turn- 
halle von Brugg in Form von Tafeln und 
einem Modell gezeigte Studie soll hier 
aus zwei Gründen kurz gewürdigt wer- 
den. Erstens verdienen die spontane 
Initiative und die uneigennützige grofe 
Arbeit der Verfasser — drei junger Brug- 
ger Bürger, Architekt ETH H.U. Scherrer, 
Techniker M.Tschupp und Bildhauer 
F. Pabst - volle Anerkennung. Sie geben 
dadurch der jungen Generation auch an- 
derer Orte ein Beispiel für die so wün- 
schenswerte aktive und konstruktive An- 
teilnahme am baulichen Schicksal der 
Heimat. Zweitens handelt es sich hier 
um eine städtebauliche und regional- 
planerische Studie mit einer Reihe wert- 
voller realer und ernst zu nehmender 
Vorschläge. Die Ausstellung fand zur 
verdienten Genugtuung der Veranstalter 
sehr reges Interesse bei der Brugger 
Bevôlkerung und ebenso von seiten der 
etwas aufgeschreckten Behôrden. 

Die Verfasser gingen von der Tatsache 
aus, daf Brugg in einem Kräftefeld einer 
kommenden groBen regionalen und ürt- 
lichen Entwicklung liegt. Die wesentlich- 
sten Kraftquellen sind unter anderem 
die im Entstehen begriffene Industrie- 
stadt im Birrfeld, das sich entwickelnde 
Zentrum des Atomreaktors in Würen- 
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lingen, der geplante Binnenhafen Lauf-. 
fohr der Rheinschiffahrt, der projektierte 
GroBrangierbahnhof Spreitenbach, ganz” 
abgesehen von dem Brugg entgegen-. 
wachsenden industriepotentiellen Ba-. 
den. | 
Nach Schätzungen von Dr. ing. J. Killer 
(Baden), dem Präsidenten der Regional- 
planungsgruppe Nordost, und des Pla- 
ners Arch. BSA Hans Marti muf bis zum 
Jahre 2000 in der aargauischen Region 
mit einem Bevôlkerungszuwachs von 
300 000 Seelen gerechnet werden! Ein 
weiteres Moment vom Bedeutung in die- 
sem Zusammenhange ist das geplante 
aargauische Technikum, für dessen 
Standort sich Brugg aufdrängt. Auf alle 
diese wichtigen Entwicklungskräfte wird 
in der Ausstellung auf den Tafeln und 
in dem sorgfältig redigierten Bericht 
auf instruktive Weise aufmerksam ge- 
macht. 
Die Planungsstudie selbst beschränkt 
sich auf einige wesentliche Punkte des 
regionalen und ôrtlichen Raumes: Be- 
zeichnung der guten zukünftigen Wohn- 
gebiete: «Bruggerberg», der Steilab- 
hang längs der Aare mit Südexposition, 
«Lindhof», das schwach gegen Norden 
abfallende Gebiet südlich von Brugg, 
und der zu schaffende Grüngürtel mit 
Hochhäusern «Wildenrain» und «Alte 
Promenade», westlich und ôstlich und 
unmittelbar anschlieBend an die vorge- 
schlagene Cityzone zwischen gewahrter 
Altstadt und SBB-Bahnhof. Für die 
eigentliche Cityzone wird ein überzeu- 
gender detaillierter Vorschlag gemacht 
(vom Fahrverkehr befreites Fufigänger- 
reservat). Für die Industrie- und Gewer- 
bezone wird an die heutige starke Ent- 
wicklung angeknüpft und die Zone längs 
der SBB in Vorschlag gebracht. 
In Berücksichtigung der auch für Brugg 
bezeichnenden chaotischen Wohnbau- 
entwicklung erscheint die vorgeschla- 
gene Hochhauszone zu beiden Seiten 
der Cityzone, also mit kurzen Verbin- 
dungswegen zur Stadt, als besonders 
wertvoll. Die Ausstellung der Studie 
der drei jungen Brugger fällt zeitlich mit 
der bevorstehenden Genehmigung des 
von Arch. BSA Hans Marti ausgearbei- 
teten neuen Zonenplanes zusammen. 
Eine Konfrontation desselben mit den 
grundsätzlichen Vorschlägen der Studie 
«Brugg 2000» drängt sich den Behôrden 
unmittelbar auf, da dadurch voreilige 
Beschlüsse vermieden werden kônnen. 
Alfred Roth 


WO HEERSCHAREN DURCH RAÂAUME ZIEHEN... 


Billig — schôn — dauerhaîft — hygienisch 

Vier ideale Eigenschaften, die nur eine Tapete erfüllt: Salubra. 

Salubra-Tapeten sind billig,denn sie sind dauerhafter.Dank ihrer Qualität halten 
sie das Mehrfache im Vergleich zur gewühnlichen Tapete aus. Bei Neubauten oder 
Umänderungen lohnt sich die Wahl einer Salubra. 

Dank ihrer Waschbarkeit erneuert sie sich dauernd. Darum ist sie hygienischer. 
“Les goûts ne se discutent pas!» Wählen Sie unter Hunderten von Dessins. 

42 Seiten füllt unsere Referenz-Liste. Verlangen Sie sie unverbindlich. 

Hotels, Krankenhäuser, Cafés, Restaurants, Bars, Kinos, Theater, Schulen, Heime, 
Behôrden, Bürogebäude, Geschäftshäuser, Banken, Baugenossenschaîften usw. 
zeugen für Salubra-Tapeten. 


Salubra ist keine gewôhnliche Tapete — Salubra ist Olfarbe in Rollen! 


Wünschen Sie Anschauungs- 


- material, Musterabschnitte, Be- 


zugsquellenangaben ? Dann 
schreiben Sie ungeniert an 
Salubra AG. Dufourstrasse 5, 


Basel 


SALUBRA-TAPETEN GARANTIERT LICHTECHT + GARANTIERT WASCHBAR 
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Entwurf: Arne Jacobsen 


Neue Sitzmobel International 


MEÉEER 


Rudolf Meer AG Bern-Fischermätteli 
Môbelfabrik Tel. (031) 72671 


Rudolf Meer GmbH Stuttgart 
KônigstraBe 20 (Marquardt-Passage) 


Tel. 94528 


Rudolf Meer GmbH Frankfurt a. M. 
Berliner StraBe 44, Haus Deutscher Ring Tel. 


96419 


Sie die besten in- und ausländischen Modelle, denn es ist 


unser Ziel, alle gutgeformten Sitzmôbel unter einem 


re In den neuen Spezialgeschäften RUDOLF MEER finden 
Dach zu vereinigen. 


Begriff für erstklassig 


ausgeführte Isolationen 


Isolier- und Unterlagsbôden 
Thermische Flachdachisolationen 
Industriebeläge 


Korodur-Hartbeton 


BERN Telephon (031) 5 9966 — 5 9980 


Borsari 


BORSARI 
HEIZÜL- UND BENZIN-TANKS 


aus Eisenbeton mit Plattenauskleidung für jeden Bedarf 


50 Jahre Erfahrung e Erstklassige Referenzen 
Keine Korrosion e Kein Unterhalt 


BORSARI & CO, ZOLLIKON-ZÜRICH 


Tel. (051) 249618 Gegründet 1873 


St. Gallen 


Jahresausstellung der GSMBA, 
Sektion St.Gallen 

Olma-Halle 

27. April bis 11, Mai 


Monstreausstellungen wie diese, mit 
beinahe 250 Werken, haben ihre groBen 
Nachteile. Sie muten an wie eine Parade 
in Sechserreihen, wo sich das besondere 
Gepräge des Einzelnen verwischt. Da- 
für erhält man einen Überblick — in die- 
sem Fall über das künstlerische Schaf- 
fen im Raume St. Gallen — und über die 
darin vorherrschenden Tendenzen. Das 
Gesamtbild dieser Ausstellung war von 
jenen Künstlern bestimmt, die in der 
Tradition stehen, der Natur und damit 
dem Publikumsgeschmack nahe blei- 
ben und keine groBen Risiken eingehen. 
Ihr Pendel schwang -— von wenigen Aus- 
nahmen abgesehen - nirgends weit über 
eine gewisse konventionelle Mitte hin- 
aus. Diese Ausstellung hätte ebensogut 
vor zwanzig Jahren gezeigt werden kôn- 
nen; sie hätte in ihrer Gesamtheit auch 
damals kaum avantgardistisch oder ex- 
trem gewirkt. Der Hang zur Idylle ist 
groB, der Drang, aus dem Zeiterlebnis 
heraus eine künstlerische Antwort zu 
geben, klein. Viel lieber flüchtet man sich 
in den Süden, um konventionellen Moti- 
ven die ewig gleichen Effekte abzugewin- 
nen. Hier fragt man sich tatsächlich, ob 
unsere Kunst nicht hôhere Ambitionen 
kennen sollte, ob ihr nicht Grôkeres auf- 
getragen wäre, eben im Sinne einer 
künstlerischen Auseinandersetzung mit 
der Zeit. 

Wir müssen uns hier darauf beschrän- 
ken, auf einige Erscheinungen hinzuwei- 
sen, die mehr versprechen als das oben 
Genannte und weisen auf Hans E. 
Deutsch (Rorschach) hin, der groBe, we- 
sentliche Formen gestaltet und von einer 
wohltuenden Klarheit und Härte ist. Er- 
freut steht man der Entwicklung Josef 
Egglers (St. Gallen) gegenüber. Erist auf 
dem Weg der Abstraktion konsequent 
weitergegangen und in einigen Bildern 
zur Gegenstandslosigkeit vorgestofien, 
zuirrationalen-rationalen, gläsernen Ge- 
fügen, wie «Gebäude», das sich mit der 
Welt der Technik und Architektur aus- 
einandersetzt, oder zu gegenstandslosen 
Formulierungen, wie «Form, sich ôff- 
nend», wo organische Bewegung reiner 
Ausdruck wird. Annelies Heberlein 
(Wattwil) brachte neue Akzente mit einer 
Übersteigerung der Formen, denen sich 
eine naive Farbigkeit zugesellt, eine 
Verbindung die originell wirkt, aller- 
dings - zum Beispiel in den Mädchen- 
porträts — nicht über das Dekorative 
hinausgeht. Alfred Kobel (St.Gallen) 
zeigte sich als groBer Zeichner mit we- 
sentlichem Strich. Willy Koch (St.Gal- 


len), der es ebenfalls ist, enttäuschte 
eher durch seine Flucht in dunkle, alt- 
meisterliche Tône, während Irene Ku- 
ratle (St.Gallen) Bilder von schôner 
Frische und dichter Farbigkeit zeigte, die 
formal klar gemeistert waren. Ein kraft- 
voller Maler ist auch Fritz Gsell (St. Gal- 
len), trotz seinen dJugendstilerinnerun- 
gen; seine Bilder sind grofizügig und 
kompakt und machen keine Konzession 
an eine süûBe Weichheit wie so viele 
andere. 

Sehr erfreut waren wir, in Kôbi Lämmler 
(St.Gallen) einen jungen Maler zu ent- 
decken, der nüchternen sanktgallischen 
Strafen ganz neue Aspekte abzugewin- 
nen weif, indem er ihre Formen sprengt 
und Dynamisches freimacht. Carl Liner 
(Zürich) bestätigte mit einigen Bildern 
die bereits in der Herbstausstellung des 
Kunstmuseums angekündigte Entwick- 
lung in eine eruptive, aus der Farbe le- 
bende Abstraktion. Bei den Glasmalern, 
die das Handwerkliche und Technische 
vor allzu groBen Konzessionen an pu- 
blikumssichere Gefälligkeit bewahrt, tra- 
fen wir August Wanner (St.Gallen) mit 
lapidaren Glasmosaiken, die bei aller 
Herbheit durch das Funkeln der einge- 
setzten, kaum geformten Glasbrocken 
faszinieren, und einen Heinrich Stäubli 
(St. Gallen), der mit kühlen Farben und 
kühnen Vertikalen und Diagonalen ar- 
beitet. Die Plastiker blieben im Rahmen 
des Gewohnten, ausgenommen Kurt 
Ingendahl (Zürich), der sich noch nicht 
festgelegt hat. h. b. 


Schaffhausen 


Robert Wehrlin 
Museum zu Allerheiligen 
20. April bis 1. Juni 


Noch ausgeprägter als in der Winter- 
thurer Ausstellung vom .Herbst 1956 
zeigt sich in der Schaffhauser Schau die 
Tendenz Robert Wehrlins zur gegen- 
standslosen Malerei. Der beschränkte 
Ausstellungsraum bedingte eine rigo- 
rose Auswahl von Werken, die so ange- 
ordnet wurden, dafi sich sehr schôn die 
persônliche Aussage des Künstlers 
durch alle ihre Wandlungen im Verhält- 
nis zum sinnlichen Objekt und zur for- 
malen Gestaltung verfolgen läft. Der 
persônliche Ton ist von den früheren 
expressiven Landschaften und Bildnis- 
sen bis zu den gegenstandslosen Kon- 
struktionen derselbe geblieben: ein 
temperamentvolles, vom Gefühl be- 
stimmtes Malertalent formt in leiden- 
schaftlichem Zupacken die Erschei- 
nungswelt zum gebändigten Ausdruck 
seines Erlebens. In den früheren Werken 
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mu $ich das Stoffliche Steigerungen im 
Dienste des Ausdrucks gefallen lassen. 
In den späteren Werken wird das Stoff- 
liche bewuBt abgebaut zugunsten einer 
Aussage mit reinen Formen, die aller- 
dings häufig noch gleichsam als letzte 
Symbolzeichen des  ursprünglichen 
Sinnerlebnisses erkennbar sind. Auch 
die Farben entwachsen dem Dienst einer 
Charakterisierung des Gegenstandes; 
sie übernehmen die Aufgabe seiner 
Deutung, erhalten demzufolge mehr 
Selbstwert und klarere Ordnungsfunk- 
tionen in der Bildfläche. Mag sein, da8 
in einigen Bildern Farben und Formen 
nicht über allegorische Gleichnisse hin- 
auswachsen; in den besten Darstellun- 
gen schafft Wehrlin echte Sinnbilder 
von ausgewogener Harmonie. 

Besonders instruktiv sind die Zeich- 
nungen und graphischen Werke, die oft 
in mehreren Variationen das gleiche 
Thema vermitteln, von der ersten, nahen 
Skizze bis zur letzten Entsinnlichung im 
Spiel von Richtungsangaben, tragenden 
und lastenden Flächen, ruhenden und 
spannungsvollen Formen und Rhyth- 
men. Es wundert uns nicht, da dem 
Künstler in seinen Skizzen für Glasmale- 
reien oder Wandteppiche Lôsungen ge- 
lingen, in denen starke dekorative Werte 
und stimmungskräftige Aussagen sich 
vereinen. Da die mannigfachsten An- 


regungen aus Natur und Kunst von Ro- 


bert Wehrlin zu Aussagen umgeformt 
werden, die in den verschiedensten 
Techniken immer den persônlichen Stil 
des Künstlers bezeugen, das gibt der 
Ausstellung bei aller Mannigfaltigkeit 
ein klares und einheitliches Gesicht. 

H. St. 


Zürich 


Konstruktive Graphik. Arbeiten von 
Richard P. Lohse, Hans Neuburg, 
Carlo Vivarelli 

Kunstgewerbemuseum 

8. März bis 6. April 


Die kleinen Ausstellungen, die das 
Kunstgewerbemuseum seit einiger Zeit 
in einem Souterrain-Raum veranstaltet, 
der nicht für Ausstellungen geboren ist, 
besitzen den Vorzug derintimität und der 
Intensität. Sie sind Beispiele kleindimen- 
sionierter Präsentation, in der auch gro- 
Be Themen mitbesonderer Anschaulich- 
keit erscheinen kônnen. Nach Burle 
Marx, Cumella und dem jungen franzôsi- 
schen Photographen Clergue waren es 
diesmal drei Zürcher Graphiker, die hier 
zusammengefalit wurden. 

Der internationale Ruf der schweizeri- 
schen Gebrauchsgraphik - um solche 


handelt es sich - beruht auf der Synthese 


von Deutlichkeit, Hervorhebung forma- 
ler Elemente und Beziehungen, bild- 
lichem  Einfallsreichtum,  Einfachheit 
einerseits und Takt, Verzicht auf das 
Überlaute und Sensationelle andrerseits. 
In diesem Sinn kann die schweizerische 
Graphik als human bezeichnet werden, 
wobei die künstlerische Disziplin die 
Hauptrolle spielt. 

Die drei in der Ausstellung vereinigten 
Graphiker bestätigen mit ihrer Arbeit 
diesen Ruf. Als Angehôrige der mittle- 
ren Generation sind sie noch unmittelbar 
mit dem Schaffen der europäischen Pio- 
niere verbunden. Dies gibt ihren Arbei- 
ten Halt und Flug zugleich. Sie sind 
streng, ohne dem Dogma oder seiner 
äuReren Abart, der Schablone, zu ver- 
fallen. Verbunden sind sie untereinan- 
der durch die konstruktivistische Grund- 
tendenz, auf der sich die Individualitäten 
entfalten, bei denen sich der Bogen vom 
Bildrealen über das konstruktiv Geome- 
trische bis zum symbolischen Zeichen 
spannt. 

Den Aufbau der Ausstellung hatte Josef 
Müller-Brockmann, der neue Leiter der 
Graphik-Klasse der Zürcher Kunstge- 
werbeschule, zusammen mit seinen 
Schülern besorgt. Mit einfachen Mitteln 
und unter Ausnützung vertikaler und ho- 
rizontaler Flächen, aus denen sich räum- 
liche Wirkungen ergaben, entstand eine 
dem gezeigten Material adäquate Aus- 
stellungsstruktur. HC: 


Studentische Kunst 1958 
Graphische Sammlung ETH 
26. April bis 18. Mai 


Es handelte sich um eine von Zürcher 
Studenten veranstaltete Ausstellung 
von gemalten, gezeichneten und einigen 
plastischen Werken, die Studenten der 
schweizerischen Hochschulen in Basel, 
Bern, Lausanne, St.Gallen und Zürich 
neben ihrem Fachstudium. geschaffen 
haben. Mit wenigen Ausnahmen -— Rolf 
Lipski zum Beispiel, der zu den profes- 
sionellen Malern zählt - also Laienkunst 
von jungen Juristen, Medizinern, Inge- 
nieuren usw., die teils den Drang haben, 
sich künstlerisch auszudrücken, teils mit 
den Mitteln künstlerischen Verfertigens 
einfach spielen. 

Der Gesamteindruck war im Grunde 
matt. Man sah mehr brave als frische 
Dinge, in denen sich alle môglichen 
Ausprägungen heutiger bildlicher Dar- 
stellung spiegelten, von harmloser male- 
rischer Wiedergabe bis zu Abstraktio- 
nen verschiedenster Art. Unter den be- 
teiligten Architekten war das Niveau 
kaum hôher als bei den anderen Studien- 
gattungen, was zu der Frage Anlañ gibt, 
ob hier - wo die Kunst in den Arbeits- 


kreis gehôrt - zu wenig Anregung ver- 
mittelt wird. 

Dañ die kommende Generation sich 
quasi nebenamtlich künstlerisch betä- 
tigt, ist erfreulich, weil auch die gering- 
ste eigene Aktivität generell den Zugang 
zu den Künsten ôffnet. Da8 sie sich in 
einer Ausstellung präsentiert, ist eben- 
falls in Ordnung. Ob die Sache als Ver- 
kaufsveranstaltung (wie eine normale 
Kunstausstellung) aufgezogen werden 
sollte, ist - bei aller Würdigung der wirt- 
schaftlichen Bedürfnisse der Studen- 
ten - zu bezweifeln. H.C. 


Junge Zürcher Künstler 
Helmhaus 
16. April bis 31. Mai 


Die gemeinsam von der Verwaltungs- 
abteilung des Zürcher Stadtpräsidenten 
und der Kunstgesellschaft veranstaltete 
Ausstellung ist ein neuer Hinweis auf 
das Anwachsen Zürichs als Kunststadt. 
Die Zahl der professionell designierten 
bildenden Künstler wächst — nicht ganz 
sinnvoll - ständig an, so da es logisch 
ist, sie in Gruppen Revue passieren zu 
lassen. So gesehen, war die Schau als 
Ausschnitt aus dem Schaffen der jun- 
gen Generation (mit der Altersgrenze 
von 35 Jahren) zu begrüBen. Aus einer 
groBen Zahl sind 32 Künstler von einer 
Jury ausgewählt worden. Die Gesichts- 
punkte der Auswahl wurden nicht be- 
kanntgegeben. Erkennbar war, daB man 
die verschiedenen künstlerischen Prin- 
zipien zu Wort kommen lassen wollte. 
Einen oder mehrere Favoriten, die Be- 
sonderes versprochen hätten, hat man 
nicht herausgehoben. 

Die Realität zeigt eher ein enttäuschen- 
des Bild. Sauberes, anständiges Niveau 
zwar, das aber nicht über eine gewisse 
allgemeine Flauheit hinweghelfen kann. 
Man fragt sich, ob nicht doch in einer 
Stadt wie Zürich die eigentlichen Schu- 
lungs- und Studienmôglichkeiten fehlen, 
die in früheren Zeiten auf die verschie- 
denste Weise — durch strenge Werk- 
statt-Lernzeit oder durch Akademie - 
der künstlerischen Arbeit eine gewisse 
Bestimmtheit, inneren Nachdruck ver- 
liehen haben. Aber es fehlt auch eine 
gewisse jugendliche Frische, ein posi- 
tives oder negatives Über-die-Stränge- 
Hauen, in dem das echte künstlerische 
Temperament sich auswirkt. Auch von 
Risikobereitschaft, einem untrüglichen 
Zeichen Kkünstlerischen Wesens, ist 
nicht viel zu sehen, nachdem alle Arten 
des Ungegenständlichen landläufig ge- 
worden sind. 

Bleiben ein paar Hervorhebungen. Im 
Feld der frei-malerischen Gegenständ- 
lichkeit als offenkundige Talente Gott- 


lieb Kurfiss und Secondo Püschel, abë 
bei beiden droht schon das Rezept. A 
satz zu lyrischer Bildvision bei Will 
Suess; klar umschriebene und zugleich | 


ausdrucksreiche zeichnerische Form 
bei Harry Buser. Sadkowsky macht sich 

die Anleihe bei Chagall, Willi Rieser di 

bei den Frühexpressionisten zu leich 

aber bei beiden regt sich der Trieb zu 

Verwirklichung innerer Bildvorstellun 

gen. Tobias Schiess, dem die Zürchel 

Kritiker im vergangenen Winter zu gro8 

zügig ihren Preis zugesprochen haben 

arbeitet nach halbkubistischen Prinzi= 
pien, die heute meisterlich nur noch 
scheinen. Bei Karl Jakob Wegmanns… 
abstraktem Expressionismus, hinter dem: 
Natureindrücke stehen, spürt man einé 
gewisse Frische. Dessauges' dem Ta- 
chistischen zugewandte leidenschaft= 
liche Bildsprache erscheint dem allzu 
Effektvollen gefährlich nahe, sosehr sie 
wirkliche künstlerische Kraft besitzt: 
Knapp, den man vor kurzem in der Ga= 
lerie Palette und im Kunsthaus sah, 
wirkt auch in dieser Umgebung phanta= 
sievoll und im Grund elegant. Walte 
Grab, der Surrealist, bewegt sich kon- 
sequent auf dem Gebiet der überschar- 
fen Formklarheit; hier erscheint er ge- 
reift durch den Verzicht auf themati- 
schen Effekt, die geschlossenste künst- 
lerische Persônlichkeit der Ausstellung. 
Im Felde der Plastik schwingt Silvio 
Mattioli obenaus: klare, inhaltsreiche, 
anregende Formen, geistreiches Hand- 
werk vor allem in einem Relief aus Eisen 
und Kupfer. Neben ihm Raffael Benazzi" 
mit Eisenplastiken von interessanten,* 
etwas schwülstig phantastischen For- 
men. H, CA 


Gouachen von acht Pariser Malern 
Galerie Palette 
12. April bis 6. Mai 

- 
Eine von der Pariser Kunstkritikerin 
Herta Wescher — wie die Ausstellung! 
acht junger Schweizer vergangenen 
Herbst am gleichen Ort - zusammen- 
gestellte Schau. Ein neuartiger Ausstel-. 
lungstypus: ein Kritiker —- keine Jury, kein 
Händler — gibt eine Interpretation einer 
künstlerischen Situation. Die Methode. 
ähnelt in gewissem Sinne der Interpre- 
tation, die ein reproduktiver Instrumenta- 
list oder Dirigent vom Werk einer Grup- 
pe von Komponisten vermittelt. Konse- 
quenter- und richtigerweise erläuterte 
Herta Wescher bei der Vernissage der. 
Ausstellung ihre leitenden Gedanken 
- unter anderem die Bedeutung der 
technisch bedingten Spontaneität des 
Gouacheverfahrens - und charakteri- 
sierte mit prägnanten Formulierungen 


die von ihr ausgewählten Künstler. 4 
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A. G. für elektrotechn. Industrie 
ï Sihistr.37, ZURICH 1, Tel.233733 


Neuzeitliche Schulhausbauten 
mit Glas - Bausteinen 


Ein bisher unerreicht günstiges Lichtklima im Schulhaus- und 
Turnhallenbau, für Ausstellungen, Arbeits- 
räume usw. schaffen Glasbausteine. 

Sie vermeiden starke Helligkeitskontraste, 
verhelfen zu einem gleichmäfigen Licht, 

machen Storen überflüssig und benôtigen 

auBerdem praktisch keinen Unterhalt. 


Eingehende Beratung und Vorschläge durch das 


Spezial-Unternehmen für Glas-Betonbau 
Schneider, Semadeni + Frauenknecht 
Zürich 4, Feldstr. 111, Tel. 051/27 4563 


Ständige Ausstellung: Schweizer Baumusterzentrale Zürich 


Ein Bodenbelag 
besonderer 
Prägung: 


Kartäuser-Platten 


für das gepflegte 
Privathaus 


Aparte Form, 
in Klinker 

oder glasiert 
in beliebigen 
schônen Farben 


Verschiedene 
Formate 


Ganz & Cie 
Embrach AG 
Embrach Tel.051/96 22 62 
Zürich Tel.051/27 7414 


Kachelôfen - Cheminées 
Klinker-Bodenplatten 
Klinkersteine für 
Sichtmauerwerk 


Wandplatten - Wandbrunnen 
Baukeramik - Gartenkeramik 


ae 


W. BAUMANN - HORGEN 54 051 924057 


Zürich  Grütlistraie 64 Tel. (051) 2363 82 


Chur Dreibündenstrafe 29 Tel. (081) 21751 
Genève 9, case postale Mt-Blanc Tel. (022) 24 00 27 
Lausanne 18, chemin des Epinettes Tel. (021) 263201 
Lugano (Lamone) Tel. (091) 20905 
Luzern Blumenrain 14 Tel. (041) 63775 
Winterthur  Tellstrafe 40 Tel. (052) 24220 


ROLLADEN-JALOUSIEN-KIPPTORE - SONNENSTOREN-LAMELLENSTOREN 


feuerhemmend 
anorganisch 
erschütterungsfest 


hochwertige, dauerhafte Wärme- 
und Schallisolation für schwim- 
mende Büden, Wände, Dächer 
usw. Preiswert und praktisch. 


Schmelzwerk Spoerry 
Flums SG Tel. (085) 8 3148 


Die Schau vermittelte eine Vorstellung 
von der Internationalität der Pariser 
Kunstsituation. Von den acht Ausge- 
stellten stammte einer aus Paris; von 
den anderen waren vier Amerikaner aus 
verschiedenen Regionen der Staaten, 
ein Spanier, eine Rumänin, eine Russin, 
die seit längerer Zeit in Paris leben. Ver- 
schiedene Herkunftscharaktere heraus- 
zufinden, war ebenso problematisch 
wie einen organisch angenommenen 
Hauptnenner «Paris» zu erkennen. 
Durch eine gemeinsame künstlerische 
Vorstellungswelt erschien die Bindung 
gegeben. Aber innerhalb der informellen 
künstlerischen Sprache zeichneten sich 
ausgesprochene Individualitäten ab. Ein 
Hinweis auf die praktisch unbegrenz- 
ten Môglichkeiten des Ungegenständli- 
chen. 

Die Qualitäten: bei Feito stark, bei 
Jeanne Coppel sehr subtil, bei Don Fink 
irisierend, bei Anna Staritzky füllig, 
Anita de Caro, im Anschluf an Vieira da 
Silva, eher dekorativ verspielt, John 
Koenig zum Schmuckvollen sich nei- 
gend. Im ganzen gesehen, lebendiges 
Zeitgut, wobei wir betonen môchten, da 
gerade derartiges Zeitgut für die Ent- 
stehung einer künstlerischen Kultur von 
auRerordentlicher Bedeutung ist. In der 
analogen schweizerischen Malerei sind 
Künstler ähnlichen Niveaus und ver- 
wandter Sprache zu finden. Das spricht 
weder gegen die ausgestellten Pariser, 
wie man in Zürich hôren konnte, noch für 
die Schweizer im einzelnen. Beide, 
Künstler der guten Mitte, zugleich mit 
Môglichkeiten des qualitativen Aufstie- 
ges, haben in unsrer Zeit wichtige Auf- 
gaben zu erfüllen. AAC: 


Georges Mathieu 
Galerie Chichio Haller 
17. April bis 10. Mai 


Georges Mathieus Gouachen - in dieser 
Ausstellung vielfältige Variationen ver- 
wandter Themen - machen durch die 
ausstrahlende Spontaneität einen star- 
ken Eindruck. MeBbare Kriterien sind 
nicht anzuwenden, es sei denn durch 
penible Analyse der Proportionierung 
von Farbzone und zeichnerischem For- 
menspiel oder durch die Untersuchung 
der Bedeutung und Kraft der horizonta- 
len, ungeometrischen und doch be- 
stimmten Farbflächen. Was man sah 
und empfand: lebhaft bewegtes zeich- 
nerisches Spiel, an ôstliche Schrift- 
zeichen erinnernd, bestimmt, sicher und 
ausdrucksvoll wie eine gute Handschrift, 
die ohne Analyse zu erkennen und sogar 
(was Autographensammler tun) zu ge- 
nieBen ist und die durch die graphologi- 
sche Untersuchung bestätigt wird. Bei 


Mathieu geht es vom rein Graphologi- 
schen weiter zu künstlerischen Bezie- 
hungen und Geweben. Auch hier liegt 
echtes Leben vor - ob gro8e Kunst, wol- 
len wir gar nicht fragen - und bei aller 
offenbaren Geschwindigkeit des Ent- 
stehungsvorganges künstlerisches Tun, 
das in der Dosierung der Elemente in 
Erscheinung trittt Merkwürdige, zwi- 
schen BewuBitsein und Unbewufitem 
liegende Annäherung an Dinge der 
Sichtbarkeit tauchen auf, räumliche 
Spiele nach der Tiefendimension, die 
ohne Zweifel dem Bereich des Künst- 
lerischen angehôren. HÈG: 


Max Bill - Hans Hartung - 
Serge Poliakoff 

Galerie Suzanne Bollag 

18. April bis 8. Mai 


Am Limmatquai 116 hat Suzanne Bollag 
eine neue, sehr geschmackvoll und 
fachkundig angelegte Galerie erôffnet, 
der man wünscht, da sie auf dem Ni- 
veau der ersten Ausstellung weiterfah- 
ren kann. Die Vereinigung der drei di- 
vergierenden Künstlerpersônlichkeiten, 
Bill, Hartung und Poliakoff, erweist sich 
als glückliche und reizvolle Kombination, 
von der hôchst lebendige Gegenwirkun- 
gen ausgehen. Die hohe Qualität der aus- 
gestellten Werke war den Kenntnissen 
und dem Qualitätsempfinden der Leiterin 
der neuen Galerie zu danken. HiC: 


Junge britische Maler: Sandra Blow 
- Alan Davie - William Gear - Peter 
Kinley - Peter Lanyon - Louis de 
Brocquy 

Galerie Walcheturm 

1. Mai bis 31. Mai 


Die neuerôffnete Galerie am Walche- 
turm, von Charles Lienhard in Gemein- 
schaft mit Dr. Hans Oprecht geleitet, 
brachte in ihrem geräumigen Ausstel- 
lungslokal als zweite Veranstaltung in 
Zusammenarbeit mit der Galerie Gimpel 
Fils in London eine umfangreiche Schau 
von Werken sechs jüngerer und junger 
englischer Maler. Abgesehen vom Schaf- 
fen einiger überragender Gestalten — 
Moore, Nicholson, Sutherland und eini- 
ger anderer — ist das englische zeitge- 
nôssische Kunstschaffen hierzulande 
und auf dem Kontinent überhaupt recht 
wenig bekannt. Der Kanal wirkt, wie so 
oft in der Geschichte, als merkwürdiger 
Trennungsstrich. Angesichts der in 
England herrschenden künstlerischen 
Lebendigkeit ist dies bedauerlich. Be- 
sonders auch, weil dort die Verhältnisse 
offenbar weniger dogmatisch verseucht 
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: 
sind und die Persônlichkeit und der 
Ernst ihrer Arbeit mehr gilt als in der 
hektisch und dadurch oft unsachlich 
gewordenen, überbetont kommerziellen 
Atmosphäre der kontinentalen Kunst- 
zentren. à 
Die Walcheturm-Ausstellung war eine 
rechte Illustration zu diesem Thema. 
Man stand vor überraschender künstle- 
rischer Qualität und vor —- wenigstens 
glaubte man es zu spüren — den ent- 
spannten Nachbarschaften verschiede- 
ner künstlerischer Auffassungen und 
Ziele. An erster Stelle Alan Davie, in 
England ein angesehener Mann, Jahr- 
gang 1920, ein abstrakter Expressionist 
von bedeutendem Rang. In einigem Ab- 
stand folgen ihm auf verwandter künst- 
lerischer Linie Sandra Blow, Jdahrgang 
1925, die Anregungen von de Stael emp- 
fangen zu haben scheint, und Peter Lan- 
yon, 1918 geboren, bei dem landschaft- 
liche Fragmente als Fundament dienen. 
William Gear, ein 1915 geborener Schott- 
länder, gehôrt zu den frühen britischen 
Abstrakten, auch er ein Maler von eige- 
nem Gesicht. Der 1916 geborene lre 
Louis de Brocquy hat sich von Turner 
aus zu einem Maler zarter, obzwar zum 
Teil groBformatiger abstrakter Farbland- 
schaften entwickelt, raffiniert in den 
Farbsubstanzen, aber dem virtuos Spie- 
lerischen ausgesetzt. Der 1926 geborene 
Peter Kinley zeigt sich als ein malerisch 
hochbegabter Künstler mit sublimem 
Sinn für zarteste Differenzierung der 
Tône, in denen, schattengleich, figurale 
Reminiszenzen erscheinen. H=C: 


Rosina Viva 
Galerie Läubli 
14. April bis 3. Mai 


Wer in den letzten Jahren in der Künst- 
lerin ein echtes naives Talent bewun- 
derte, erfuhr diesmal eine nicht geringe 
Überraschung. Es wurden Bilder prä- 
sentiert, so glatt und von trügerischer 
Perfektion, daf der Betrachter sich in die 
Zeit des phantastischen Üldrucks zu- 
rückversetzt glaubte - was nichts gegen 
den Ôldruck sagen will; die Zeit, die sei- 
nen Reiz entdeckt, ist nicht mehr fern! 
Aufer in den wenigen figürlichen Dar- 
stellungen, in denen das linkisch Rich- 
tige immer noch vorherrscht, hat sich 
der früher ungebundene, kurvig ausfah- 
rende UmriB zur geraden, knappen Linie 
verändert. An die alten Bilder erinnert nur 
noch die Vorliebe für dicke, süBe Farben, 
vor allem für Weinrot. Der künstlerische 
Impuls scheint der gleiche, aber die 
Ausdrucksmittel sind gepflegter gewor- 
den, alltäglicher in einem gewissen Sinn, 
als häâtte sich eine unverfälschte neapo- 
litanische StraBensängerin zur perfek- … 
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ten Dame gewandelt. Doch für den, der 
die Künstlerin kennt, bleibt diese Ver- 
vollkommnung trügerisch; er spürt in 
den Kulissenlandschaften und linealge- 
raden Häusern wimmelndes Leben, ver- 
steckte Skurrilität, erkennt die starre 
Fassade über verzauberter Welt. Jeden- 
falls kônnen diese Bilder nur einen Über- 
gang bedeuten, sind sie doch, was ihre 
einheitliche künstlerische Aussage an- 
betrifft, nicht mehr oder noch nicht 
wahr. U. H. 


Kinderzeichnungs-Wettbewerb der 
Luwa AG und Metallbau AG, Zürich 


Zum Festihres 25jährigen Bestehens lud 
die Firma Kinder verschiedenster Al- 
terstufen zu einem Rundgang durch die 
Fabrik ein und ermunterte sie durch 
einen Wettbewerb zum Zeichnen und 
Malen. Eine kleine Ausstellung ver- 
sammelte die besten Lôsungen:erstaun- 
lich schien, wie sicher die Kinder (auch 
die Mädchen) im Verarbeiten techni- 
scher Eindrücke sind, wie sie den Zu- 
sammenhang zwischen Maschine und 
Arbeiter, Werkzeug und Mensch ohne 
Mühe erfassen. Die meisten Bilder ga- 
ben daher bewegtes Geschehen; selten 
waren rein kontemplative Darstellungen, 
selten auch die uninteressierten Zeich- 
ner, die statt der Fabrik die betrachten- 
den Schüler festhielten. Die Vertrautheit 
mit Maschinen zeigte sich selbst in den 
Blättern der Jüngsten, welche einen 
Schmelzofen im richtigen Grôkenver- 
hältnis, nie als bedrohliches Ungetüm, 
neben den Arbeiter stellen. Stets bleibt 
der Mensch im Mittelpunkt; der erste 
Preis fiel denn auch einer Schülerin zu, 
die einen Arbeiter im Schein seiner Lôt- 
lampe an der Werkbank malte. UF: 


Max Pechstein. Zeichnungen und 
Aquarelle aus der Frühzeit 

Galerie L'Art Ancien 

22. März bis 17. Mai 


Pechsteins Resonanzkurve stieg in der 
Zeit seiner ersten Reife steil an; von den 
zwanziger Jahren an blieb sie stationär, 
was eigentlich enttäuschenden Abfall 
bedeutet, um während der Nazizeit in 
Dunkelheit zu sinken. Übrigens nicht nur 
von dieser Seite aus, sondern im Zu- 
sammenhang mit der allgemeinen De- 
gradation des Expressionismus, die in 
den dreifiger Jahren auch von seiten der 
Moderne aus erfolgte. Erst die in jüng- 
ster Zeit eingeleitete Revision des ex- 
pressionistischen Kunstgutes hat auch 
zu einer Neubeurteilung Pechsteins ge- 
führt, bei der, ehrlich gesagt, natürlich 


auch händlerische Gesichtspunkte eine 
Rolle gespielt haben. 

Die wirklichen Kenner haben in diesen 
Zusammenhängen vor allem auf Pech- 
steins Frühwerke gewiesen, deren künst- 
lerische Sprache seinerzeit wie Fanfaren 
gewirkt hat. Die Ausstellung von mehr 
als sechzig Blättern aus den Jahren um 
1910 — Pechstein war mit seinen dreifig 
Jahren damals eine Hauptfigur der 
«Brücke» — bestätigte die frühere posi- 
tive Reaktion. Wenn Pechstein auch nie- 
mals die Schlagkraft und Hintergründig- 
keit Kirchners, nie das feurige Blühen 
Noldes oder die zarte Poesie Otto Mül- 
lers erreichte, so war er doch ein Maler, 
ein Künstler echten, eigenen Gepräges, 
der der sichtbaren Welt den Willen zum 
heftigen Ausdruck entnahm, der Stift 
und Pinsel mit auBerordentlicher Sicher- 
heit und Spontaneität führte, von Ansät- 
zen zur Virtuosität damals zwar schon 
bedroht, aber eine Erscheinung von ech- 
tem künstlerischem Saft. Die bei «Art 
Ancien» ausgestellten Blätter waren in 
der Reduzierung auf das Essentielle des 
Ausdrucks, in der Treffsicherheit des 
Gestischen, in der Erfassung des Psy- 
chischen Zeugnisse echten künstleri- 
schen Sinnes und künstlerischer Kraft. 
Vorzüglich vor allem dreiundzwanzig 
Tuschzeichnungen von 1922, figürlich 
umspielte Initialen des ABC, Korrelate 
von Buchstaben und menschlicher Phy- 
siognomie, einfallsreich in den Bildideen 
und in der kompositionellen Formung - 
Meisterwerke expressionistischenZeich- 
nens. H26: 


Berlin 


Ungegenständliche Malerei 
der Schweiz 

KongreBhalle 

2. bis 27. April 


Die Ausstellung ungegenständiicher 
Malerei aus der Schweiz war eine Über- 
raschung für Berlin: man war erstaunt 
über die Bedeutung an Umfang und In- 
tensität, die die nonfigurative Malerei in 
der Schweiz angenommen hat und mit 
welch freiem, klarem, festlichem Klang 
diese Bilder den schwingenden Aus- 
stellungsraum in der KongreRhalle er- 
füllten. 

Wir haben in den letzten Jahren hier 
Auberjonois und Haller gesehen, haben 
ihre gute, sichere Technik, ihre gepflegte 
Innerlichkeit bewundert. Wir lieben die 
sanfte figürliche Tektonik Meyer-Am- 
dens, kannten — bis zu dieser Ausstel- 
lung allerdings nur von Reisen - den 
flüssigen Duktus Walter Bodmers und 
sind erfüllt von den strahlenden Far- 


ben, der überredenden Kraft der schwei 
zerischen Plakate. Dieser groB, präzise 
und selbstverständlich einfach formu- 
lierten Sprache begegneten wir auch in 
den zweihundert Bildern der fünfzig 
Schweizer Maler, von denen Sophie 
Taeuber-Arp, Max Bill, Glarner und Bod- 
mer uns geläufig, viele Namen jedoch 
unbekannt waren. Zwanglos wôlbte sich 
über den bewufit komponierten und kon- 
trollierten Form- und Farbspielen dem 
Konstruktivisten, den freier bewegten. 
Arbeiten und den spontan aus der leeren 
Bildfläche erweckten Einfällen der Ta- 
chisten ein verbindender Bogen, der in. 
der Kultur und Gelassenheit des Vor- 
trags noch die äufBersten Gegensätze zu» 
verbinden scheint. Das Explosive, Grol-. 
lende, Zerrissene fehlt, und auch da, wo 
Bilder düster werden, ist die Düsternis” 
mit MaBen konstatiert und eigentlich 
ohne Trauer. Deutsche Konstruktivisten 
gibt es nach dem letzten Krieg und unter. 
der Jugend keine namhaften; die jungen. 
schweizerischen «Geometrischen» wur- 
den darum mit groBem interesse stu- 
diert. Dennesist, als ob auch in Deutsch- 
land der Hang nach dem Klargebauten,. 
einer tiefen, von innen heraufwachsen- 
den Harmonie, den Visionen des Chaos, 
der Atom- und Untergangsnot entge-. 
genstünden. Bei aller Bedachtsamkeit, 
dem Mañ, mitunter auch einer naiven 
Nüchternheit des Auftretens überrasch- 
te uns die routinelose Vielfalt des Aus- 
drucks, die Georg Schmidt in dieser 
«objektiv-referierenden Schau», wie er 
mit Bescheidenheit betonte, zum Kli 
gen gebracht hatte. Überraschte uns der 
Verzicht auf Organformen, für die die 
deutsche ungegenständliche Malerei — 
als Erbe der Romantik wohl — eine mit- 
unter peinvolle Vorliebe hegt, berührte 
uns die mit diesem Verzicht vollzogene 
Assoziationslosigkeit. | 
In der phantasievoll bewegten Archi- 
tektur der eben vollendeten Kongref- 
halle, die nicht additiv, sondern aus dem 
Ganzen empfunden und errichtet wurde. 
und die Berlin bereits zu seinen liebsten. 
Bauten zählt, haben die Schweizer Gä- 
ste den lichtdurchfluteten, von einer 
Balustrade mit einem Blick überschau- 
baren Ausstellungsraum mit ihren Bil- 
dern erôffnet. Auf schwarzer Wand im 
Süden die Konstruktivisten, über par- 
allel geordneten Stellwänden nach Nor- 
den hin die Bewegung langsam zuneh- 
mend, bis zur gegenüberliegenden Seite 
die jüngsten Werke der «peinture in- 
formelle». Zur Begegnung mit dem an- 
ders gearteten Nachbarn trat das Be- 
wufitsein der unmittelbaren Vertrautheit 
mit einer Formsprache, die die Sprache 
unseres Jahrhunderts, im besonderen 
unseres Jahrzehnts ist. Claudia Hoff 
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Kochwäsche — stark beschmutzt 950 
Linge à cuire — très sale 95° 


Bon 


Ich môchte die denkenden und lenkenden Karten der 
SCHULTHESS 6 SUPER kennenlernen, Senden Sie Ÿ 
mir den Spezialprospekt mit dem detaillierten Wasch- 

programm jeder Karte. 


a CE 

Name: _ IA DEP 600€ 
00000600 

Adresse: 3 _ ,000000086c 
Éd AA O0OOOQG RE 


Eine Überraschung für 
die moderne Hausfrau: 


6 Karten denken - 
und lenken die 
SCHULTHESS 6 SUPER 


Gleichgültig, was Sie waschen wollen, Sie haben 
nichts anderes zu tun, als eine Karte aufzulegen und 
den Deckel zu schliessen. Sofort beginnt das 
richtige Waschprogramm. | 
Jede Karte hat eine besondere Lochung und Kennfarbe. (® 
Zudem ist sie deutlich beschriftet. Für Wolle zum ‘à 
Beispiel schieben Sie die orange Karte ein. k 
Sofort beginnt der Automat mit dem Woll-Programm. . 
Auf gleiche Weise wird leicht oder stark beschmutzte 


Buntwäsche, Nylon, leicht oder stark beschmutzte à 
Kochwäsche gereinigt. ne... 
Wünschen Sie jedoch für irgendeinen anderen Wasch- 
prozess ein Spezial-Programm, z.B. für Windeln, ; 
so liefern wir Ihnen eine entsprechende Karte. * 
Sie sehen: die weitsichtige Wahl führt Sie zur  … 
SCHULTHESS 6 SUPER. id 
Das ist der modernste Waschautomat für Private, x: 
denn er wäscht Wolle und Nylon schonend, ohne F 
jede Zwischenschaltung, ohne jeden Eingriff +4 
lhrerseits, wirklich vollautomatisch. 4 


Der Name SCHULTHESS ist Garant für schweize- L 
rische Qualität, technischen Fortschritt und tadellosen 


Service. Geschulte Beraterinnen stehen auf Anruf + 
zu Ihren Diensten und beantworten lhnen gerne s: 
jede Waschfrage. A 
Verlangen Sie jetzt den originellen Spezialprospekt! 5 N 


chulthess 


Ständige Waschvorführungen: 


Zürich Stockerstrasse 57 Tel. 051/274450 
Bern Aarbergergasse 29 Tel. 031/ 30321 4 
Lausanne 16, Av. du Simplon Tel. 021/26 21 24 ‘ 
Neuenburg 9, Rue des Epancheurs Tel. 038/ 58766 
Chur Bahnhofstrasse 9 Tel. 081/ 20822 
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Nr.1230 - die Spültischbatterie für die 
moderne Küche. Eine äusserst form- 
schône und zweckmässige Armatur 
mit schwenk- und ausziehbarem Aus- 
lauf, umstellbar auf weichen Vollstrahl 
oder Brausestrahl. Sie bietet manche 
nützliche Môglichkeiten, lässt sich 
sehr einfach und angenehm bedienen 
und kann auch leicht sauber gehal- 
ten werden. Die vielen Vorteile und 
unsere Garantie für eine einwandfreie 
Funktion werden Sie überzeugen, da- 
mit das Beste gewählt zu haben. 


J. & R. GUNZENHAUSER AG, SISSACH 
ARMATURENFABRIK TEL. 061 851471 


Hängen, Rasenkanten, Hausmauern 
und Plattenwegen entlang rasch und. 
wirklich sauber. Sie brauchen kein Benzin, 
kein Petrol, kein Schmiermittel - «Golf» ar- 
beitetohne Unterhaltjahrelang und storungsfrei. 
«Golf» wiegt nur 10 kg. Preis, mit 1 Jahr Garantie 
und 1 Ersatzmesser, Fr. 440.- plus Kabel. 


Mähen Sie lhren Rasen elektrisch ... 


nt SOI — 


Lassen Sie sich den neuen, elektrischen Rasenmäher 
«Golf» vorführen. Sie werden begeistert sein. Was vor- 
her eine qualvolle Arbeit war, wird mit «Golf» zum 
wahren Vergnügen, zur Freude. Der Motor läuft 
ruhiger und schneller, das ergibt einen gleich- 

mäRig schônen Schnitt. Ohne die Pflanzen zu 


beschädigen, mäht «Golf» bis dicht unter J. Schlumpf AG Steinhausen ZG 
Büsche und Bäume, arbeitet an steilen Telephon (042) 41068 


Verlangen Sie Prospekt und unverbindliche 
: Vorführung durch 


Raster-Leuchte mit durchscheinender Kunststoffabdeckung 
(Deckenaufhellung) Typ 11524 

Steiner + Steiner AG. Beleuchtungskôrperfabrik 

Basel , Tel. 061/22 97 02 


* 


1 
Hanspeter Fitz, Zugvogel, 1957. Eisen, ge- 
schweift 


2 
Hanspeter Fitz, Entwurf für eine Wand, 1956. 
Eisen, geschweifit 


Photos: Walde Huth-Schmôlz, Stuttgart-Kôln 


Mannheim 


Hanspeter Fitz 
Galerie Inge Ahlers 
23. Januar bis 20. Februar 


Der junge Stuttgarter Bildhauer erhielt 
1957 den Kunstpreis der Jugend in Ba- 
den-Baden. In der internationalen Sitz- 
môbelausstellung im Landesgewerbe- 
amt Baden-Württemberg fanden seine 
Plastiken wegen ihres strukturellen 
Charakters als Raumplastiken das In- 
teresse einiger Architekten. Fitz hat mit 
der Malerei begonnen und in plastischen 
Studien seine eigene Neigung entdeckt. 
Nachdem er Elektro- und Autogen- 
schweifen erlernt hatte, arbeitete er an 
Metallplastiken. Dabei entstehen Figura- 
tionen, die an Gestalten erinnern, im 
Raum beieinander stehend, oder vogel- 
hafte Figurinen. Weiter werden Struktu- 
rierungen aus Stab und Eisenbändern 
zusammengeschweift. Perforierte Wän- 
de, die sich zu räumlichen Gebilden ver- 
spannen. 

Hanspeter Fitz hat einige Studienreisen 
in die Mittelmeerländer unternommen. 
Zwei Jahre arbeitete er in Paris. Ein Stu- 
dienaufenthalt in Spanien und auf Ibiza 
haben ihn zum plastischen Arbeiten an- 
geregt, in dem Architektur, felsige Küste 
und karge Pflanzenwelt nachvibrieren. 
In seinen Arbeiten sucht er die struktu- 
relle Einheit im tektonischen Aufbau der 
Teile aus einem oder einigen Grund- 
elementen; dabei entstehen Varianten 
oder auch sehr gegensätzliche Arbei- 
ten, deren innerer Aufbau jedoch im eng- 
sten Zusammenhang stehen, mit Regres- 
sionen im wechselnden Rhythmus. 


1 ir l 


2 


Material — Masse, Leere — Perforation, 
Energie und Raum. Der Ausdruck pen- 
delt zwischen konstruktiver und organi- 
scher Gestalt, die an Gegenständliches, 
Figürliches erinnern, es aber auch wieder 
vergessen lassen. Naturbeobachtungen 
werden in zeichnerischen Arbeiten figür- 
lich abgewandelt, bis ihre Assoziatio- 
nen vergehen und nur noch Spuren ih- 
res handwerklichen Werdens und das 
Gefüge den Ausdruck ergeben. Die 
plastischen Figurinen entstehen schon 
aus dem Gerüst, ein statisch bestimm- 
tes Volumen in Eisen und Zement. 
Aktives plastisches Tun läft starke pla- 
stisch-räumliche Gebilde entstehen. 

Diese jungen Plastiker haben den Mut 
zum Arbeiten; sie leben wie Asketen 
und haben den Glauben an ihre Sache. 
Mit 28 Jahren hat man die Kraft,manches 
durchzustehen. Die künstlerische Ar- 
beit, der sie sich widmen, verlangt viel 
von ihnen. Maximilian Debus 


Pariser Kunstchronik 


Ein bedeutender Teil der künstlerischen 
Aktivität Frankreichs wurde diesen Win- 
ter durch die Beteiligung an der Welt- 
ausstellung in Brüssel in Anspruch ge- 
nommen. Die Mitarbeit erstreckte sich 
nicht nur auf den franzôsischen Pavil- 
lon, sondern in starkem Ausmañe auch 
auf zahlreiche weitere Präsentationen. 
Während in diesen internationalen Ab- 
teilungen Frankreich sich mit einigen 
sehr guten künstlerischen Leistungen 
einstellte, wuchs sich die Einrichtung 
des nationalen franzôsischen Pavillons 
zu einer eigentlichen Katastrophe aus. 
Wir bedauern es immer wieder, dal 
Frankreich im internationalen Wettbe- 
werb des Ausstellungsbetriebes kein 
aktuelles und positives Bild seiner künst- 
lerischen Aktivität zu geben vermag; 
schon bei der letztjährigen franzôsi- 
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schen Ausstellung im Kunstgewerbe- 
museum Zürich muften die Eingeweih- 
ten einsehen, wie schwer und fast un- 
môglich es ist, gegen den schwerfälli- 
gen alten Apparat der Machtstellen auf- 
zukommen. 

Im besonderen Falle des franzôsischen 
Pavillons in Brüssel wurde das Miflin- 
gen der Ausstellungsgestaltung durch 
die architektonische Disposition des 
Baus noch verschärft. So eindrucksvoll 
und kühn der architektonische Gedanke 
von Guillaume Gillet auch ist, so war er 


dem komplexen Problem des franzôsi- . 


schen Ausstellungsprogramms in kei- 
ner Weise gewachsen. Monumentalhal- 
len, wo der Hauptteil der Ausstellungs- 
fläche unter einem 35 Meter hohen Ge- 
wôlbe sich ausbreitet, gestatten kaum 
eine differenzierte Gliederung des von 
den Seitenterrassen mehr oder weniger 
sichtbaren Ausstellungsmaterials. Es 
ist bezeichnend, dal die besten Ausstel- 
lungsarchitekturen in Brüssel, nämlich 
der deutsche und der schweizerische 
Pavillon, eine Zellenorganisation wähl- 
ten. Eine monumentale Wirkung ist nur 
da môglich, wo sich ein Land auf ein ver- 
einfachtes Programm beschränkt. Das 
Übel des franzôsischen Pavillons liegt 
allerdings noch viel tiefer. Die meist 
kommerziell bedingten Forderungen der 
zahlenden Aussteller, die mit ihren eige- 


» 


nen Messedekorateuren aufrücken, eine 


ungenügende moderne Schulung der 
ausführenden Hände und vor allem die 
Inkompetenz von Ausstellungskomitees, 
die hauptsächlich aus Persônlichkeiten 
industrieller und kommerzieller Syndi- 
kate statt aus Ausstellungsfachleuten 
zusammengesetzt sind, bilden einige 
der Hauptübel des franzôsischen Aus- 
stellungswesens im allgemeinen. Trotz- 
dem ist vorauszusehen, daB der franzü- 
sische Pavillon einen Massenerfolg er- 
zielen wird. Schon am ersten Tag der 
Erôffnung drangen gegen hunderttau- 
send Neugierige in den Pavillon ein, 
während man in den mustergültig ge- 
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Schlof 

La Cittadella 
Kunsthalle 
Gewerbemuseum 


Museum für Vôlkerkunde 


Galerie Beyeler 
Galerie d'Art Moderne 


Galerie Bettie Thommen 
Atelier Riehentor 


Kunsthalle 


Galerie Ammann 
Galerie Verena Müller 


Rittermatte 

Kunsthaus 

Musée d'Art et d'Histoire 
Musée d'Art et d'Histoire 
Athénée 

Galerie Gérald Cramer 
Galerie Motte 
Parktheater 
Kursaal-Galerie 


Kunstmuseum 
Olmahalle 


Museum zu Allerheiligen 
Kunstsammlung 
Galerie ABC 


Kunsthaus 
Graphische Sammlung ETH 
Kunstgewerbemuseum 


Galerie Beno 


Galerie Suzanne Bollag 
Galerie Chichio Haller 
Galerie Läubli 


Galerie Neupert 
Rotapfel-Galerie 
Galerie Walcheturm 
Galerie Henri Wenger 


Wolfsberg 
Orell Füssli 


Ruth und Fred Stauffer 
Rosina Viva 


Sektion Basel der GSMBA 


Die Ausbildung der Zeichen-, Schreib- und Hand- 
arbeitslehrer an der Allgemeinen Gewerbeschule 
Basel 


Wachs als Werkstoff 
Mensch und Handwerk 
Kunst der Uraustralier 


Bazaine - Bissière - Manessier - Nicholson - Vieira 
da Silva - De Stael 


Pierre Soulages 
Art vivant 


Humblot 
Ricco 


Bram van Velde - E. de Kermadec 
The Family of Man 


Gustav Stettler 
Niklaus Stôcklin 


Il. Schweizerische Plastikausstellung im Freien 
Graphik aus Churer Privatbesitz 


La civilisation fribourgeoïise en 1830 et le service de 
Naples 


Bourses Berthoud 

Couliou 

Marc Chagall. Gravures 

Mae Avoy 

Marcelle Dalmais 

1. Internationale Triennale für farbige Originalgraphik 


Bô - Paul Flora 


Varlin 
IX. Schweizer Ausstellung Alpiner Kunst 


Otto Meyer-Amden 


Albert Chavaz - Ugo Cleis - Ignaz Epper 


| Eugen Eichenberger 


Sammlung Emil G. Bührle 
Spielkarten aus aller Welt 


Konrad Wachsmann 
Henry van de Velde 


Gertrud Debrunner-Treichler 
Lill Tschudy 


Die Bauhaus-Meister 
Barnabé 


Jean Lurçat 
Clavé - Maria Sanmarti 


Paul Conzelmann 
Junge Schweizer Maler 
Albert Anker 


Jeunes et grands maîtres de la gravure contem- 
poraine 


A. Frey - K. Landolt - J.F. Brüderlin 
Serge Brignoni 


Schweizer Baumuster-Centrale SBC, 
TalstraBe 9, Bôrsenblock 


Ständige Baumaterial- und Baumuster-Ausstellung 


31. 
7. Juni - 6. Juli 
8. Juni — 6. Juli | 
13. April - 15. September 
17. Mai - 31. August 
14. Juni - 31. August 
1. Juni - 31. Juli | 
31. Mai — 26. Juni 
28. Juni - 15. September 
17. Mai — 15. Juni 
17. Mai -15. Juni 
10. Mai -15. Juni 
21. Juni — 3. August 
1. Juni — 30. Juni 
31. Mai — 29. Juni 
29. Juni —- 8. September 
21. Mai — 22. Juni 
2 avril — 1er juillet 
8 juin —16 juin 
14 juin -12 juillet 
1er mai — 30 juin 
13 mai - 2 juin 
3 juin -21 juin 
15. Juni - 12. Juli 
15. Juni — 15. Juli 
N 
11. Mai — 22. Juni 
17. Mai -—15. Juni 
8. Juni - 10. August 
29. Juni - 3. August 
7. Juni - 28. Juni 
9. Juni - Ende September 
14. Juni -17. August 
23. Mai -— 6. Juli 
4. Juni —- 3. August 
4. Juni - 24. Juni 
25. Juni -— 15. Juli 
6. Juni - 2. Juli 
17. Mai — 14. Juni 
4. Mai —15. Juni 
16. Juni - 5. Juli 
28. Mai — 20. Juni 
20. Mai —18. Juni 'e 
29. Mai — 28. Juni 
21. April — 19. Juli 
5. Juni — 28. Juni 
7. Juni - 12. Juli 


ständig, Eintritt frei Sd 
8.30-12.30 und 13.30-18.80 Uhr 


Samstag bis 17.00 Uhr 
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wir liefern die Küche 


Senden Sie uns den Rohbau-Grundriss 
des Küchenraumes — wir werden JIhnen 
dazu die Kücheneinrichtung liefern, 
genau wie Sie sie wünschen. Bei Neu- 
bauten wird eine Normküche am zweck- 
mässigsten sein. Die neue Küchen-Norm 


55/60/90 cm vereinfacht die Planung 


971 


und erlaubt unzählige Kombinationen 
mit allen gebräuchlichen Einbau-Ele- 
menten. Für einen Umbau werden Sie 
eher eine Spezialküche bestellen, wofür 
wir in enger Zusammenarbeit mit Ihnen 
die 


wurf bis 


gesamte Abwicklung vom Ent- 


zut fertigen Montage der 


Ca 


kompletten Küche übernehmen kônnen. 
Kennen Sie schon unser neues Küchen- 


Planungsbuch ? Verlangen Sie auch unsere 


Prospekte und Kataloge oder unverbind-. | 


liche Beratung durch unsere Fachleute. 


Lieferung durch den Sanitär-Grossisten 


oder den konzessionierten Installateur. 


den 
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MASCHINELLE ERDARBEITEN 


«EVERPLAST»-BELAG FÜR 


TURN- UND SPORTPLÂTZE 


BEGRÜNUNG 


NATURSTEINARBEITEN 


BEPFLANZUNG AUS 


BAUMSCHULE 


AM KEMPTWEIHER 


Plastik: «Bona Dea» von Arnold D’Altri 


Haggenmacher Gartenarchitekt BSG Winterthur 


Leistung bis ins Letzte Boiler und Waschmittel- 
durchkonstruiert und im Preis behälter sind aus bestem 


Darauf gibt es viele Antworten, Weil ELIDA aus erst- 
weil ELIDA A4, der kleine klassigem Material hergestellt 
Vollautomat mit der grossen ist. Waschbottich, Trommel, 
so günstig ist. ne Chromnickelstahl. 


Weil ELIDA auf kleinstem 
Raum Platz hat (Küche, Bade- 
zimmer etc.) und überall leicht 
zu installieren ist. Der sinn- 
reich angeordnete Laugen- 
ablauf ermôglicht mittels der 
eingebauten Pumpe das Ent- 
leeren der Lauge überall hin. 


Weil ELIDA kein starres, 
vorgeschriebenes Waschpro- 
gramm kennt, sondern trotz 
Vollautomatik jedes beliebige 
Waschen ermôglicht. Die Ab- 
wicklung kann im voraus oder 
jederzeit während des Wasch- 
prozesses bestimmt werden. 


Weil ELIDA die voll- 
automatische Waschmittel- 
zufuhr durch ein neuartiges 
System einwandfrei regelt, 
das keine Wartezeit 
erfordert und die Wasch- 
mittel nach ihrem 
Einschwemmen sofort auflôst. 


Weil ELIDA die Laugen- 
dosierung automatisch 
reguliert und die sinnreiche 
Durchlaufspülung mit 

ständig nach oben abfliessen- 
dem Wasser einen maximalen 
Spüleffekt garantiert. 


? 
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Unsere geschulten Fachberater stehen AG. für Technische Neuheiten, Binningen-Basel, Tel. 061 - 38 66 00 
jederzeit zu lhrer Verfügung. Verlangen Sie Eigene Ausstellungslokale in Binningen, Bern, Biel, 
unverbindlich unsern Prospekt Nr.E 38 Chur, Fribourg, Lausanne, Luzern, Neuchâtel, St. Gallen, Sion und Zürich. 
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Raoul Ubac, 
Maeght, Paris 


Schieferrelief, 1957. Galerie 


stalteten Pavillons von Japan und Jugo- 
slawien ungestôrt von Besuchern über 
den Sinn solcher Weltausstellungen 
meditieren konnte. 

Im Musée des Arts décoratifs in Paris prä- 
sentiert J. J. Sweeney, der Konservator 
des Solomon R. Guggenheim Museum, 
New York, eine Auswahl von Gemälden 
seiner Sammlung. Die 75 ausgewählten 
Bilder moderner Malerei waren bereits 
in Helsinki, Kôln, Den Haag und Rom 
gezeigt worden. Unter den 45 Namen der 
Ausstellerliste gehôren 30 zum Pariser 
EinfluRkreis. Es ist bezeichnend, daf ge- 
radein Paris diese Ausstellung eine hef- 
tige Polemik hervorgerufen hat. In einer 
Radiorede, die der Kunstkritiker des 
«Figaro Littéraire» Claude-Roger-Marx, 
sehr unhôflicherweise an die des ame- 
rikanischen Konservators Sweeney an- 
schlof, bezeichnete er die amerikani- 
sche Selektion als eine primitive, betrü- 
gerische «Fumisterie» und machte die 
amerikanischen Sammler geradezu ver- 
antwortlich für die «systematische De- 
kadenz» der modernen Kunst. Auch die 
Zeitschrift ARTS bedauerte, daB weder 
Matisse, Derain, Dufy noch Rouault 
dieses moderne Kunstpanorama illu- 
strieren. Doch solche Kritiken gehen an 
der eigentlichen Intention dieser Schau 
vorbei: nämlich die Tendenzen und 
Spannungen, die sich in den letzten 
fünfzig Jahren in der Kunst manifestier- 
ten, an einigen charakteristischen Kon- 
trasten greifbar zu machen. 

Die musterhaft präsentierte Ausstellung 
«L'Art japonais à travers les siècles» im 
Musée d'Art moderne war ein erfreuli- 
ches Beispiel kultureller Zusammenar- 
beit. Aus allen Epochen wurde nur weni- 
ges, aber Wichtiges gezeigt, und dies 
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überall mit einer Tendenz zur Askese 
und Zurückhaltung, wie sie dem japani- 
schen Zen-Buddhismus geziemt. Nir- 
gends wird hier das Kleine, Zierliche 
und Manierierte betont. Es scheint, als 
habe Japan heute seine eigentliche 
künstlerische Linie, in welcher Tradi- 
tion und Modernität eine selbstver- 
ständliche Einheit bilden, neu begriffen 
und auf eine breitere kulturelle Basis 
gestellt. 

Die Galerie Charpentier zeigte «Cent 
Tableaux de Modigliani». Hätte sie den 
Mut gehabt, nur fünfzig Bilder zu zeigen, 
wäre die Ausstellung eine einzigartige 
Schau geworden. So bekamen wir neben 
unbestrittenen Meisterwerken auch eini- 
ge Bilder zu sehen, die fast mit Modiglia- 
ni-Kopien des Boulevard Montparnasse 
zu verwechseln waren. Wieder einmal 
zeichnete sich das Problem der zu gro- 
Ben Ausstellungen ab. 

Auch unter den 150 Keramiken von Pi- 
casso in der Maison de la Pensée fran- 
çaise ist nicht alles auBergewôhnlich. 
Die Materie ist oft konventionell, und 
manche der Tôpferformen sind solche, 
die man auf dem Markt von Vallauris als 
gängige Ware findet. Immerhin versteht 
es Picasso wie kein anderer, das Banale 
mit einigen Pinselstrichen zu verwan- 
deln, und die konventionelle Grundform 
gewisser Teller und Tôpfe scheint dann 
geradezu den Anreiz zur geistreichen 
Metamorphose zu geben. 

Die neuen Bilder und Schieferreliefs von 
Raoul Ubac in der Galerie Maeght zeu- 
gen von einer vornehmen malerischen 
und formalen Disziplin. Die gedämpften 
Akkorde seiner Malerei haben eine aus- 
gezeichnete Mauerwirkung. Seine Arbei- 
ten zeugen in ihrer Einfachheit von einer 
kräftigen Ruhe, die heute in Paris wohl- 
tut. F F. Stahly 


Rômische Kunstchronik 


Rom ist weder ein Zentrum der moder- 
nen Kunst noch des Kunsthandels. Da- 
für besitzt es ein Publikum, das sich der 
modernen Kunst - besonders der Male- 
rei — gegenüber sehr aufnahmebereit 
zeigt. Dies äuBert sich vor allem in dem 
lebhaften Interesse, das sowohl den 
kleinen Einzelausstellungen der Galerien 
als auch den Veranstaltungen innerhalb 
des reichhaltigen kulturellen Programms 
der Galleria Nazionale d'Arte Moderna, 
welches wôchentliche Vorträge, Füh- 
rungen, didaktische Ausstellungen und 
Dokumentarfilme umfafit, entgegenge- 
bracht wird. 

Die Kunstereignisse der letzten Zeit las- 
sen sich kaum unter einen gemeinsa- 
men Nenner bringen. Als bestimmend 
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kann jedoch die Aufgeschlossenheit der 
ausländischen (besonders amerikani- 
schen) Kunst gegenüber bezeichnet 
werden. Einerseits werden viele aus- 
ländische Künstler selbst in ihren Wer- 
ken vorgestellt; andererseits lassen sich 
deren Einflüsse bei zahlreichen italieni- 
schen Künstlern nachweisen, wobei 
freilich gerade in Italien das Neue nicht 
immer auf einen vorbereiteten Boden 
fällt Wenn die Anregungen eines De 
Kooning, Pollock, Tobey, Wols und 
Riopelle aufgegriffen wurden, läft sich 
oft feststellen, daB sie entweder über- 
nommen sind, ohne ganz assimiliert zu 
sein, oder so abgeändert wurden, dal 
der ursprüngliche Gehalt verlorenging, 
ohne da jedoch immer etwas wirklich 
Neues, sich vom Vorbild Absetzendes, 
entstanden wäre. 

In den letzten Monaten stand der ab- 
strakte Expressionismus im Vorder- 
grund. So fand auch die Pollock-Aus- 
stellung, die, bevor sie nach Basel kam, 
in der Galleria Nazionale d'Arte Mo- 
derna in Rom zu sehen war, einen star- 
ken Widerhall. Sogar grundsätzlich der 
abstrakten Kunst feindlich gegenüber- 
stehende Kritiker lieBen sich durch Pol- 
locks Vitalität und Konsequenz der Aus- 
sage umstimmen. Die Verselbständi- 
gung der Materie, die dennoch durch die 
psychische Emotion des Künstlers direkt 
gestaltet und dadurch wiederum ent- 
stofflicht wird, das Aufsuchen einer 
ganz neuen Schicht, wie es, von den 
Vereinigten Staaten ausgehend, schon 
seit einiger Zeit auch in Europa ange- 
strebt wird, hatten in Italien immer noch 
die Wirkung des Neuen und in der Neu- 
heit Faszinierenden. Der Ausspruch 
eines jungen italienischen Malers, die 
Pollock-Ausstellung hätte ihm mehr als 
vier Jahre eigener Arbeit erspart, illu- 
striert vielleicht am deutlichsten das 
Interesse der jungen Generation, aber 
auch das Problem und die Gefahr für 
sie. 

Unter dem gleichen Vorzeichen einer 


neuen Expressivität wurde auch der 


deutsche Expressionismus in Rom neu 
wiederentdeckt. Das «Haus der Kunst» 
in München hatte für Italien (Rom und 
Mailand) eine Ausstellung mit dem Titel 
«Deutsche Kunst von 1905 bis heute» 
zusammengestellt, die 296 Werke von 
212 Künstlern umfalite und zu einem 
Drittel. retrospektiven Charakter hatte. 
In diesem Teil waren durch wenige, aber 
gute Werke die Künstler aus dem Um- 
kreis des «Blauen Reiters» und der 
«Brücke» vertreten; der andere, grôBere 
Teil war der neueren deutschen Kunst 
vorbehalten, wobei jedoch jeder dieser 
jüngeren Künstler durch nur je ein Bild 
vertreten war, was natürlich keinen voll- 
ständigen Eindruck von der jeweiligen 
dahinterstehenden Persônlichkeit ver- 
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mitteln konnte. Die hier ausgewählten, 
die zeitgenôssische Kunst vertretenden 
Werke waren von sehr unterschiedlicher 
Qualität und lieBen im groBen und gan- 
zen eine neue Initiative vermissen. Sehr 
stark wirkt einerseits noch die Tradition 
des 19. Jahrhunderts nach, während 
anderseits die Errungenschaften des 
frühen 20. Jahrhunderts auf oft etwas 
akademische Weise ausgewertet, hie 
und da aber auch fein differenziert wer- 
den. Während dieser Teil der Ausstel- 
lung, der, wie uns scheint, nicht stellver- 
tretend für die zeitgenôssische deutsche 
Kunst schlechthin stehen kann, in Rom 
eine eher kühle Reaktion hervorrief, wur- 
den die Werke des ersten Jahrhundert- 
viertels mit ehrlicher Entdeckerfreude 
gepriesen. 

Aber auch kleinere Galerien tragen zur 
Vermittlung ausländischer Kunst bei. 
An erster Stelle môchten wir hier eine 
Ausstellung der Rome-New York Art 
Foundation auf der Isola Tiberina nen- 
nen, die zum Ziel hatte, die Strômungen 
neuer englischer Kunst vor Augen zu 
führen. Ohne die Tradition zu verleug- 
nen, das heifit, ohne auf die Errungen- 
schaften des 19. und frühen 20. Jahr- 
hunderts zu verzichten, wird in England 
Neues gesucht. Dies gilt für die zwei hier 
vertretenen Haupttendenzen neuer eng- 
lischer Kunst, nämlich sowohil für Künst- 
ler wie Paolozzi, Scott, McHale, die das 
Menschenbild neu zu interpretieren su- 
chen, als auch für die Gegenstands- 
losen. Die jüngste Generation sucht 
auch in England ein neues, engeres Ver- 
hältnis zwischen Künstler und Material, 
wobei jedoch der Materie hier nie eine 
absolute Vorherrschaft eingeräumt wird. 
So fand Alan Davie, der erste englische 
«Action Painter», eine Symbolsprache, 
die ihre Festigkeit und Gültigkeit auch 
durch die improvisierende Technik nicht 
einbüfit, wodurch wiederum die Zufällig- 
keit im ganzen Bildbau sehr einge- 
schränkt wird. Eine weitere Eigentüm- 
lichkeit jüngerer englischer Kunst, wie 
sie sich hier präsentierte, ist eine 
«quality of landscape and atmosphere», 
wie sie Sir Herbert Read bei der heute 
etwa vierzigjährigen Generation fest- 
stellt, welche er gegen die jüngeren, 
sich ganz der Farbmaterie zuwendenden 
Künstler absetzt. Uns jedoch scheint, 
da oft auch bei diesen Jüngeren, sehr 
übersetzt freilich, noch etwas von der 
alten Landschaftstradition zu spüren ist, 
was gerade einen Teil ihres Reizes aus- 
macht. 

Die Galerie «L'Obelisco» stellt eben- 
falls viel ausländische Kunst aus. Be- 
sonderes Interesse fand in Rom der be- 
reits durch seine Schriften bekannte 
Gyorgy Kepes, der in seinen differen- 
zierten «Gemälden» eine lyrische Welt 
der technischen entgegenstellt. 


Was Italien betrifft, so war, neben den 
Werken der neurealistischen Maler 
Renato Guttuso («Chiurazzi»), Simbari 
(«L'Obelisco») und des mehr abstra- 
hierenden, aber vom Realismus sich 
herleitenden Bruno Cassinari («La Bus- 
sola»), eine Auswahl italienischer Pla- 
stik von 1911 bis 1957 (ebenfalls «La 
Bussola») zu sehen. 

In der Galleria Salita waren die sehr fein 
abgestimmten, in gedämpften Grau- und 
Brauntônen gehaltenen Malereien des 
82jährigen Gastone Novelli zu sehen. 
Trotz einer sehr bewuften Handhabung 
der Farbmaterie wird bei ihm das Zu- 
fällige provoziert, ja geradezu als Werk- 
stoff benutzt. Farbe und Form lassen 
sich nicht mehr trennen, Farbstruktur 
und Werkstruktur werden eins. 

«La Bussola» zeigte die jüngsten Werke 
von Assetto. Sie stellen nicht, wie oft 
bei heutigen Malern, das Ergebnis eines 
durchdachten Ausarbeitens der sich in 
vorausgehenden Werken stellenden Pro- 
bleme dar; vielmehr gehen sie aus ei- 
nem vollständigen Bruch mit den frü- 
heren, in der Tradition Dalis stehenden 
surrealistischen Werken hervor. Die Ge- 
staltung der beinahe monochromen 
Farbmaterie, die durch starke, beinahe 
plastisch herausgearbeitete Akzente 
eine existentielle Manifestation dar- 
stellt, lä8t den EinfluB Burris und Spaz- 
zapans erkennen, welch letzterer in «La 
Bussola» zu sehen war. 

Auf einsamem Posten, inmitten dieser 
einen internationalen Anschlu® suchen- 
den und gegenwärtige Probleme lüsen- 
den Künstler, steht Giorgio De Chirico, 
von welchem im Circolo della Stampa 
Romana eine «mostra didattica» zu se- 
hen war, die 64 Werke aus den Jahren 
1928 bis 1958 enthielt. Des Künstlers 
Bestreben, sich durch das Vorbild der 
groBen Maler einer «klassischen Zeit», 
die für ihn von 1500 bis 1800 dauert, zu 
vervollkommnen, erklärt den eklektischen 
Charakter des Œuvres, das vor allem 
durch die dahinterstehende Ablehnung 
der «modernen Verfallskunst» (diese 
beginnt für De Chirico mit dem Impres- 
sionismus) eine Einheit bildet. Innerhalb 
dieser Einheit Sind die entwicklungs- 
bedingten Unterschiede, selbst zwi- 
schen den frühesten ausgestellten Bil- 
dern und den spätesten, relativ gering. 
Entsprechend der rückgewandten tech- 
nischen Haltung umfafit auch der the- 
matische Bereich altvertraute Bildin- 
halte: Mythologie, Bildnis, Stilleben. 

Die «pittura metafisica» fehlt, wird aber 
keineswegs, wie oft zu lesen ist, vom 
Maler verleugnet. Vielmehr malt er auf 
Wunsch auch jetzt noch in jenem Stil. 
Denn, so sagt De Chirico, warum sollte 
er jetzt nicht mehr kônnen, was er früher 
gekonnt, da er weder Gedächtnis noch 
technische Kônnerschaft seither ein- 


gebüfit habe (was für seine heutige, 
auf technisches Kônnen ausgerichtete 
Kunstauffassung sehr bezeichnend ist) 
Überdies aber sucht er damit auch die 


“Kunsthändler zu bekämpfen, welche, 


wie er behauptet, eine Unmenge von 
Fälschungen seiner frühen Werke in 
Umlauf gesetzt hätten und das Monopol 
für diese metaphysischen Bilder für sich 
beanspruchten. Vom malerischen Stand- 
punkt aus aber bewertet De Chirico seine 
späte Kunst hôher. Er hält sich für den 
letzten Verfechter alter Tradition und 
technischer Meisterschaft und damit, 
wie er meint, künstlerischer Ethik. Die 
Beschränkung auf alte Mittel bedeutet 
jedoch bei ihm zugleich auch eine Be- 
schränkung des künstlerischen Gehal- 
tes, was angesichts der künstlerischen 
Hôhe der genannten frühen Bilder um so 
bedauerlicher ist. ms 


Lima 


Schweizerische Schwarz-Weif- 
Ausstellung 

Kunstmuseum 

28. Februar bis 10. März 


Im Kunstmuseum von Lima stellten vier- 
zehn Schweizer Künstler der Gegenwart 
graphische Blätter aus. Die Ausstellung 
stand unter dem Patronat der Neuen 
Helvetischen Gesellschaft, Gruppe Peru, 
und der peruanischen Kunstgesellschaft 
«Patronato de las artes». Sie zeigte 
Werke von Giovanni Bianconi, Martin 
A. Christ, Hans Erni, Sergio Brignoni, 
Felice Filippini, Adrien Holy, Enrico 
Manzoni, Hans Fischer, Max Bill, Ro- 
dolphe Th. Bosshard, Ernst Graf, Ernst 
Morgenthaler, Aldo Patocchi und Marcel 
Poncet. Es ist dies wohl das erste Mal, 
daB eine Gruppe von ausländischen 
Künstlern ihre Werke in Peru zeigte. 
Die Auswahl der Werke gab ein sehr ab- 
gerundetes Bild vom Stand der graphi- 
schen Kunst in der Schweiz in unserer 
Zeit. Die Abstraktionen Max Bills wie 
das andere Extrem in den Zeichnungen 
Enrico Manzonis, der an die Miniatur- 
maler gemahnt, erweckten das Interesse 
der peruanischen Besucher. Es wäre 
wünschenswert, wenn auch in anderen 
Städten des südamerikanischen Konti- 
nents solche leicht zu organisierende 
und zu transportierende Graphikausstel- 
lungen veranstaltet würden, um den 
Platz der Schweiz im Kulturkreis Europas 
zu zeigen. s. sch. 


Vorfabrizierte Rosette 
in Beton, Bruder- 
klausenkirche Bern. 
Architekt: 

H. Baur BSA, Basel 


Bangerter Lyss 


Betonsprossenfenster 


Konstruktionselemente 


Kunststeine 


Betonfenster, Fassadenelemente in 
Beton und Kunststein, Konstruktions- 
elemente, wie Pfeiler, Dachbinder, 
Pfetten, Balken, Rahmen mit schlaffer 
und vorgespannter Armierung.Unsere 
Fabrikationsmethoden erlauben uns, 
weitgehend auf die Wünsche unserer 
Kundschaft einzugehen. Wir beraten 
Sie gerne bei der Lôsung lhrer Pro- 


bleme. 


A. Bangerter & Cie. AG, Lyss 
Telephon (032) 85315 
Zementwaren- und Bausteinwerke 


Bauwerkzeuge ACROW 


formschôn 


unverwüstlich 
geräuscharm 


Rapperswil am Zürichsee 
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betriebssicher 


GEBERIT stellt ihren Spülkasten aus dem seit 20 Jah- 
ren erprobten und bewährten Thermoplast Polyvinyl- 
chlorid her. Dadurch sind die Unzulänglichkeiten und 
Nachteile der herkômmlichen Werkstoffe ausgeschal- 
tet. GEBERIT-PVC ist vollkommen korrosions- und 
alterungsbeständig, bietet spiegelglatte Wandungen 
und ist auBerdem gefrierfest und lichtecht. 


Keine Reparaturen mehr! 


Das einfache Funktionsprinzip des GEBERIT-Spül- 
kastens garantiert Betriebssicherheit in allen Wasser- 
verhältnissen. Sich abnützende Teile sind ausge- 
schaltet. 


Kein Lärm mehr! 


Die praktisch geräuschlose Füll- und Entleerungsaktion 
des GEBERIT ist ein wichtiger Schritt zur Lärmbe- 
kämpfung im modernen Wohnungsbau. 


Wer Ruhe vor ärgerlichen Reparaturen und Geräuschen 
haben will, wählt GEBERIT ! 
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Weiter nicht erstaunlich! 
Diese modernen Kochherde 
sind 


leicht zu verkaufen 
leicht zu installieren 
leicht zu unterhalten 


Zwecks einer stets besseren 
Kundenbedienung hat 

*LE RÊVE” 

einen Wartungsdienst ins Je 
Leben gerufen 


Herdfabrik, Genf 


Tagungen 


Generalversammlung der 
Gesellschaft für schweizerische 
Kunstgeschichte 


Seit im Rahmen des nunmehr bereits 
auf 96 Bände berechneten Gesamtwerks 
Die Kunstdenkmäler der Schweiz einzelne 
Inventarbände aus den Kantonen Waadt, 
Neuenburg und Freiburg erschienen 
sind, hat die Westschweiz ein grôBeres 
Interesse an dieser nationalen Aufgabe 
erhalten. Doch erschien es als dring- 
lich, durch eine Jahrestagung in Genffür 
die als Herausgeberin amtende Gesell- 
schaft für schweizerische Kunstge- 
schichte in diesem Kanton zu werben 
und die Genfer Behôrden dazu anzu- 
regen, dafi sie den beträchtlichen Auf- 
wand für die Bereitstellung des Text-, 
Bild- und Planmaterials für die vorgese- 
henen Genfer Bände nicht scheuen. Die 
78. Generalversammlung (3. bis 5. Mai) 
bot dem neuen Präsidenten, Prof. Dr. 
Hans R. Hahnloser (Bern), und dem 
Präsidenten der Redaktionskommission, 
Prof. Dr. Hans Reinhardt (Basel), Gele- 
genheit, die bereits in reichem Make, 
vor allem von-Louis Blondel und Walde- 
mar Deonna geleisteten wissenschaft- 
lichen Vorarbeiten anerkennend her- 
vorzuheben. Stadtrat A. Borel, der als 
Direktor des Erziehungswesens die 250 
Teilnehmer im Gartenhof des Musée 
d'Art et d'Histoire empfing, gab in einer 
Tischrede bei dem anschlieBenden 
Abendessen Kunde von der wohlwol- 
lenden Einstellung der Behôrden gegen- 
über der für die Kenntnis, Wertschät- 
zung und Pflege des nationalen Kunst- 
lebens ausschlaggebenden Inventari- 
sation der Kunstdenkmäler. 

Trotz mancherlei Schwierigkeiten und 
dem nie nachlassenden Arbeitseinsatz, 
den die kontinuierliche Herausgabe von 
zwei Jahresbänden (1957 waren es sol- 
che aus den Kantonen St. Gallen und 
Solothurn) erfordert, sind für das lau- 
fende Jahr vorgesehen: Kanton Schaff- 
hausen (Bezirk Stein am Rhein, von Dr. 
R. Frauenfelder) und Kanton Bern (Bür- 
gerhäuser der Stadt Bern, von Prof. 
Paul Hofer). Sodann sollen in den 
nächsten Jahren erscheinen: der zweite 
Kirchenband aus der Stadt Freiburg, das 
Luzerner Amt Willisau, der Thurgauer 
Bezirk Bischofszell, der Aargauer Be- 
zirk Bremgarten, die Stiftsbauten Sankt 
Gallen (mit Kathedrale und Stiftsbiblio- 
thek) und zwei abschlieBende Bände 
über die Stadt Bern. In mehreren Kan- 
tonen wird die Statistik ebenfalls in An- 
griff genommen oder weitergeführt; 
Wallis und Tessin haben noch organi- 


satorische Vorarbeiten zu bewältigen. 
Unter der redaktionellen Leitung des 
technischen Redaktors der «Kunstdenk- 
mäler», Dr. Ernst Murbach (Basel), gibt 
die Gesellschaft auch die jeweils an Ort 
und Stelle erhältlichen kleinen «Führer» 
über einzelne Baudenkmäler und Kunst- 
stätten und die Vierteljahrshefte «Un- 
sere Kunstdenkmäler» (mit aktuellen 
Mitteilungen über Denkmalpflege) her- 
aus. 

In den Vorstand wurden (nicht zum er- 
stenmal) Dr. Max Wassmer (Bern), 
Prof. Dr. Linus Birchler (Zürich), Dr. F. 
Rippmann (Schaffhausen) und Dir. H,. 
Gaudard (Bern) gewählt; Prof. Rein- 
hardt leitet weiterhin die Redaktions- 
kommission. Ein reichhaltiges Exkur- 
sionsprogramm bot Einblick in Kunst- 
stätten des Kantons Genf und Hoch- 
savoyens. EBr: 


Die internationalen Kunstkritiker 
in Brüssel 


Die zehnte Generalversammlung des 
Internationalen Kunstkritikerverbandes 
(AICA), die vom 14. bis 19. April in Brüs- 
sel stattfand, brachte vor dem Hinter- 
grund der Weltausstellung und im Rah- 
men einer reichen Folge von Ausstel- 
lungsbesichtigungen und Sammlervisi- 
ten einige interessante Diskussionen 
und Beschlüsse. Als wissenschaftliches 
Programm war ein Kolloquium über mo- 
derne Architektur angesetzt, das in ge- 
wisser Weise die für den nächsten Kon- 
greB 1960 in Warschau vorgesehenen 
Diskussionen vorbereitete. Wie wir 
schon an dieser Stelle berichtet haben, 
war auf dem vorjährigen KongreB in 
Neapel und Sizilien beschlossen wor- 
den, in Warschau, ausgehend vom Bei- 
spiel der Architektur, zu untersuchen, ob 
die moderne Kunst in ihrem Wesen in- 
ternational sei oder ob nationale Mo- 
mente in der Kunst der einzelnen Vôülker 
weiterhin wirksam seien. Während diese 
komplexe Frage selbst noch weitgehend 
ausgeklammert blieb, boten die Referen- 
ten den Teilnehmern eine Einführung in 
den weiten Problemkreis der modernen 
Architektur. 

Pierre Francastel (Frankreich) gab in sei- 
nem Vorspruch zur Methode die Losung, 
da es sich bei allem Folgenden nicht 
um eine im Kunsthistorischen oder Às- 
thetischen steckenbleibende Behand- 
lung der Architekturentwicklung in den 
einzelnen Ländern handeln solle, son- 
dern da Baukunst und Urbanismus 
stets als Resultanten unserer Zivilisa- 
tion, als Ausdruck ihrer immanenten 
geistigen Bedürfnisse und Strebungen 
betrachtet werden sollten. Der techni- 
sche Aspekt unserer Zivilisation ver- 
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langt ein Eingehen auf die Rolle der 
Technik, die keinesfalls nur Hemmnis, 
sondern auch inspirierendes Agens der 
schôpferischen Entwicklung neuer Bau- 
formen sein kann. Wie im 20. Jahrhun- 


dert neue Materialien und Konstruk- 


tionsmethoden auf die Formerfindung 
der Architekten eingewirkt haben, führte 
Françoise Choay (Frankreich) in einem 
interessanten Vortrag aus. Siegfried 
Giedion (Schweiz) betonte in einem 
Referat, das in Abwesenheit des Autors 
verlesen wurde, dafi die isolierte Kon- 
zeption von Häusern oder grôfkeren 
Wohneinheïten heute unbedingt dem 
grokBen urbanistischen Entwurf weichen 
müsse. Die ganzheitliche architekto- 
nische Planung verlange aber auch 
Wiederherstellung der seit zweihundert 
Jahren verlorenen Einheit von Archi- 
tekt, Bildhauer und Maler: nicht nach- 
trägliches Einfügen von Bildwerken als 
schmückende Zutat in den fertigen Bau, 
sondern «demütiges, brüderliches» Zu- 
sammenarbeiten der Bau- und Bild- 
künstler vom ersten Entwurf an sei das 
Gebot der Stunde. Wie heute die Zen- 
tren groBer Städte nach einheitlichem 
Plan radikal erneuert werden, zeigte als 
Gast der amerikanische Architekt und 
Urbanist Pei am Beispiel seiner eigenen 
Entwürfe für zahlreiche Städte der 
USA. 

Für das folgende Jahr wurde ein Ta- 
gungsprogramm entworfen, das reichen 
Stoff für weitere Erôrterungen der ange- 
schnittenen Fragen vorsieht. James 
Johnson Sweeney (USA), der im Vor- 
jahr gewählte neue AICA-Präsident, lud 
für die nächste Generalversammlung 
nach New York ein; dieser erstmalige 
Schritt über den Ozean wäre eine schô- 
ne Bekräftigung des mondialen Charak- 
ters des Verbandes und verspricht eine 
wichtige Ausweitung des Horizonts der 
gemeinsamen Arbeit. Darüber hinaus 
schlug Mario Pedrosa (Brasilien) für das 
gleiche Jahr einen aufRerordentlichen 
KongreB in Brasilia der werdenden 
neuen Hauptstadt seines Landes, vor. 
Hoffentlich läBt sich auch dieser Plan 
verwirklichen: welche Chance, am Ex- 
periment der nach konsequent moder- 
nen Prinzipien entstehenden Stadt auf 
dem Hochland von Goias, in exotischem 
Klima, den Internationalismus oder Re- 
gionalismus der heutigen Architektur 
sowie die Môglichkeit einer Synthese 
von Bau- und Bildkünsten zu untersu- 
chen! - Palma Bucarelli (Italien) legte 
als erstes Ergebnis der dokumentari- 
schen Arbeit, die die AICA zu einem 
ihrer Hauptanliegen macht, den soeben 
von der italienischen Sektion erstellten 
ersten Band der «Archives du futu- 
risme» vor. 

Die Geister schieden sich an einem Vor- 
schlag von Alfred Frankfurter (USA), 


dem Herausgeber von «Art News»: er 
regte an, die AICA-Mitglieder sollten, 
wo immer sich dem einzelnen Môglich- 
keiten bôten, dem Verbleib von durch 
Kriegs- und Nachkriegsumstände aus 
ôffentlichem Besitz entfernten Kunst- 
werken nachforschen. Raymond Cogniat 
(Frankreich) sprach für einen Teil der 
Anwesenden, die meinten, solches rei- 
che ins Politische und sei Sache der Re- 
gierungen. Andere, darunter der Reprä- 
sentant der UNESCO, Peter Bellews 
(Australien), machten dagegen geltend, 
daR private Initiative und persônliche 
Verbindungen hier oft mehr erreichten 
als jede offizielle Intervention. 

Zum stärksten Eindruck dieser Tagung 
wurde die der Weltausstellung einge- 
gliederte Schau «Cinquante ans d'art 
moderne». Der Versuch, die Weltkunst 
unseres Jahrhunderts in klarer Demon- 
stration der Herkunft, Entstehung und 
Verzweigung der einzelnen Stile in einer 
einzigen groBen Ausstellung zu veran- 
schaulichen, ist so vorher nie gewagt 
worden und ist hier im ganzen geglückt. 
Aus der Fülle des Gebotenen nennen 
wir nur ein paar selten an einer Stelle 
vereinigte Hôhepunkte: Chagall, «Moi 
et le village»; Carrà, «Begräbnis des An- 
archisten Galli»; Picasso, «Pêche à 
Antibes»; suprematistische Komposi- 
tionen von Malewitsch; fünf strahlende 
Werke von Kandinsky; neue Klees; 
Mondrians «Victory Boogie-Woogie»; 
herrliche Kliebebilder von Schwitters: 
Mirés «Carneval d'Arlequin»; Brancusis 
Jünglingstorso und «Oiseau dans l'es- 
pace», Gonzalez’ «Femme au miroir», 
Pevsners «Rhythmische Projektion auf 
30». Natürlich kommen auch jüngste 
Tendenzen in der Ausstellung ausführ- 
lich zum Wort. 

Sehr interessant war die Ausstellung 
«Quelques artistes belges depuis Ensor» 
im Palais des Beaux-Arts, die neben 
Ensor selbst die belgischen Expressio- 
nisten Wouters, Permeke, de Smet, 
Brusselmans, Tytgat; die Surrealisten 
Delvaux, Magritte, Van den Berghe; 
Servranckx in seiner von Léger und Mo- 
holy bestimmten konstruktiven Formen- 
sprache und die neueren Abstrakten, 
wie Alechinsky, Guiette, Van Lint so- 
wie den hervorragenden Eisenplastiker 
Roel d'Haese präsentierte. Während im 
Schaffen dieser Künstler, der Verschie- 
denheitihrer Stile zum Trotz, doch etwas 
wie ein gemeinsamer, spezifisch belgi- 
scher Grundzug spürbar ist - man mag 
ihn als Spannung zwischen robustem 
Vitalismus und mystischem Irrationalis- 
mus umschreiben -, stehen die Werke 
der jüngsten belgischen Maler, die wir im 
Museum in Diest sahen, mehr im Bann 
international-konformer Tendenzen aus 
beiden, dem «informellen» wie dem 
konstruktiven Lager. 


Bedeutende Privatsammlungen erwei- 
terten das Bild. Die Sammlung Van 
Geluwe vereinigt Arbeiten aller bedeu- 
tenden belgischen Künstler. Die Kollek- 
tion Urvater hat ihre Schwerpunkte in 
Surrealismus (zwanzig Bilder von Max 
Ernst) und Abstraktion, während Ph. 
Dotremont, ein Verwandter des gleich- 
namigen Schriftstellers und Mitbegrün- 
ders der avantgardistischen Künstler- 
gruppe «Kobra» (mit Appel und Cor- 
neille), neben Hauptwerken der Klas- 
siker der Moderne vornehmlich Werke 
der expressionistischen Abstrakten ge- 
sammelt hat. Dann sahen wir die Villa 
Hoffmann mit ihren Schätzen an abend- 
ländischer und exotischer Kunst; das 
Bauwerk, das der Kohlenmagnat Stoclet 
1905 bis 1911 von dem damals kaum 
schon international anerkannten groBen 
Wiener Jugendstilarchitekten Josef 
Hoffmann errichten lieB, ist ein kühl- 
prächtiges Marmorpalais, mit den Mô- 
beln der Wiener Werkstätte und dem 
Mosaik von Klimt als Gesamtkunstwerk 
ein Denkmal des Jugendstils und zu- 
gleich ein Ruhmestitel belgischer Samm- 
lerkultur. Gert Schiff 


Neue deutsche Architektur 
Einleitung von Hubert Hoffmann, 
Bildtexte von Karl Kaspar 

240 Seiten mit 529 Abbildungen, 
Grundrissen und Schnitten 

Arthur Niggli, Teufen AR 1956, Fr. 38.75 


Das Buch ist ein Rechenschaftsbericht 
über das westdeutsche Bauschaffen von 
etwa 1950 bis 1956 und vermittelt in Bild 
und Wort einen fundierten Überblick 
über die bis zum Erscheinen der Publi- 
kation auf den verschiedenen Architek- 
tursektoren vollbrachten Leistungen. 
Die Auswahl der Beispiele besorgten 
Gert Hatje, Hubert Hoffmann und Karl 
Kaspar. Von welchen Gesichtspunkten 
sie dabei ausgingen, entnimmt der Leser 
der klugen, von ernster Auffassung ge- 
tragenen Einleitung von Architekt Hoff- 
mann (Berlin). Darin wendet er sich mit 
aller Schärfe gegen die verbreiteten all- 
gemeinen Zeittendenzen der Oberfläch- 
lichkeit, Veräuferlichung und des modi- 
schen Formalismus, die auch das kon- 
junkturgepeitschte deutsche Bauen in 
hohem Make kennzeichnen. Diese muti- 
ge Selbstkritik verleiht den übrigen Aus- 
führungen Hoffmanns, die eine Reihe 
wertvoller allgemeiner Erkenntnisse ent- 
halten, erhôhte Glaubwürdigkeit. Man 
liest da unter anderem: «Und tatsäch- 
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lich gibt es ja auch in anderen Ländern: 
geschäftige ,Vereinfacher', die. sich: 
diese Tendenz zunutze machen und dar-! 
aus ein bequemes Rezept ableiten: Man 
teile ein Bauwerk nach Wirtschaftlich- 
keit und Programm ein, nehme die Kon- 
struktion als formales Schema, ver- 
wende viel Glas, Aluminium, Welleternit 
und Kunstharz - schon haben wir die 
moderne Architektur! —- Wir haben sie 
nicht! Wir haben nur ein neues MifBver- 
ständnis. Der alte Irrtum der Pseudo- 
renaissance wurde durch einen noch 
peinlicheren abgelôst; sein Ergebnis ist 
die ,Rasterfassade‘, die durch ihre Mo- 
notonie viel dazu beigetragen hat, den 
Gegnern der modernen Baukunst billige 
Argumente über den angeblichen Man- 
gel an Ausdrucksmôglichkeiten in die 
Hand zu spielen.» 
In dem Abschnitt «Entstehung des 
neuen Bauens» erinnert Hoffmann an 
die wichtigen Ereignisse der zwanziger 
Jahre und vorher und an den gewichti- 
gen Beitrag Deutschlands, der mit den 
Namen Walter Gropius, Ludwig Mies 
van der Rohe, Hugo Häring, B. und M. 
Taut, Ernst May und andere mehr für 
immer verknüpft bleiben wird. Im Ab- 
schnitt «Architektur und Gesellschaft» 
berührt der Verfasser die aktuellen Pro- 
bleme der «Stadt als Einheit, als sozia- 
ler Organismus» und würdigt die auf 
diesem Gebiete unternommenen Vor- 
stôBe eines Martin Wagner, Fritz Schu- 
macher, Ernst May und Walter Gropius. 
SchlieRlich setzt sich Hoffmann im letz- 
ten Abschnitt, «Deutsche Architektur 
seit 1945», mit der heutigen Situation 
eingehend auseinander. Er weist mit 
Recht auf die schwierige geistige Situa- 
tion hin, in der sich die deutschen Archi- 
tekten nach dem zweiten Weltkriege und 
nach den Verirrungen und Verwirrungen 
des Hitlerregimes zwangsläufig befan- 
den, so daf es sich zunächst darum han- 
delte, auf Grund der auRerdeutschen 
Architektursituation, etwa in den USA, 
in Skandinavien, Holland, England und 
der Schweiz, sich von Grund auf neu zu 
orientieren. Es ist daher verständlich, 
da man sich in diesem Neubeginn 
etwas zu hemmungslos der Übernahme 
fremder Ideen und Formprinzipien hin- 
gab. Die offensichtliche «Amerikani- 
sierung» bildet für die Klärung und Fe- 
stigung einer lebendigen eigenen Ar- 
chitektur eine bis auf den heutigen Tag 
wirkende Behinderung, der sich nur die 
starken deutschen Begabungen zu ent- 
ziehen vermôgen. 
Der Hauptteil des Buches enthält eine im 
allgemeinen sorgfältig getroffene, über- 
zeugende Auswahl von Bauten aller 
Sektoren, vom Einfamilienhaus bis zum 
ôffentlichen GroBbau. Jedes Beispiel ist 
knapp illustriert mit Photos und Plänen 
(leider die meisten ohne MaBstab) und 
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Der Accumat lôst ein aktuelles Problem für 
moderne Bauten, ist universell, weil er ohne 
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verfeuert und Papier- und Holzabfälle ver- 
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bieten wir lhnen in einer un- 
gewôhnlichen Vielfalt! Form- 
schôn und durchdacht bis ins 
letzteDetail,sindHUCO-Leuch- 
ten schweizerische Spitzenfa- 
brikate.Wir verfügen seitJahren 
über einen Stab erfahrener Spe- 
zialisten, der jedes Beleuch- 
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langen Sie unverbindlich Ver- 
treterbesuch, Referenzliste und 
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1 
Einfamilienhaus in Biberach/RiB, 1950. Hugo 
Häring, Architekt (gestorben am 18. Mai 1958) 


2 
Kirche St. Maria Kônigin in Kôln-Marienburg, 
1954, Dominikus Bôhm, Architekt ? 


3 

Berliner Pavillon an der Constructa-Bauaus- 
stellung, Hannover 1951. Wassili und Hans (f) 
Luckhardt, Architekten, Berlin 


4 

Schachtanlage «Germania» in Marten bei 
Dortmund, 1954. Fritz Schupp, Architekt, 
Essen-Bredeney 


Aus: Neue deutsche Architektur. Verlag Ar- 
thur Niggli, Teufen AR 
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wird in wenigen Worten erläutert. Zu den 
für den ausländischen Beobachter be- 
sten Beispielen zählen etwa: Zwei Ein- 
familienhäuser in Biberach (Hugo Hä- 
ring); Siedlung in Bad Godesberg-Muf- 
fendorf (Architektengemeinschaft Apel, 
Letocha, Rohrer, Herdt mit Sep Ruf); die 
Jugendherberge Bonn-Venusberg (H. 
Hoffmann und H.Chr.Mäüller, W.Rausch, 
Stefan Wewerka); die Volksschulen bei 
Seeheim (G. Gottwald, C. Otto Vorlaen- 
der und G. Weber), in Stuttgart-Zuffen- 
hausen (G. Wilhelm), in Hamburg (P. 
Seitz), in Saarburg (Johannes Krahn); 
die Entwürfe von Hans Scharoun:; die 
Hochschule für Gestaltung von unse- 
rem Schweizer M. Bill; die Kirche St. 
Maria Kônigin in Kôln (D. BôühmHf); 
der Entwurf für die evangelische Kirche 
in Baden-Baden (Egon Eiermann); der 
inzwischen ausgeführte Entwurf für das 
Nationaltheater in Mannheim (Gerhard 
Weber); die Westfalenhalle in Dort- 
mund (Walter Hôltje); der Berliner Pa- 
villon auf der Constructa-Bauausstel- 
lung, Hannover (W. und H. Luckhardt); 
die Taschentuchweberei in Blumberg 
(E. Eiermann); die Industrieanlage 
«Germania» in Marten-Dortmund (Fritz 
Schupp), die Grofigarage in Düsseldorf 
(P. Schneider-Esleben). Von besonde- 
rer Reinheit der Konzeption und Form 
ist der Stuttgarter Fernsehturm von Ing. 
Fritz Leonhardt. Die letzten Seiten des 
Buches enthalten einige sehr interes- 
sante Entwürfe für GroBsiedlungen und 
Nachbarschaften verschiedener Archi- 
tekten. 

Die typographische Gestaltung des Bu- 
ches ist einheitlich, klar und entspricht 
den ernsthaften Absichten der Heraus- 
geber. Die Begleittexte der Beispiele und 
die Bildlegenden sind in deutscher und 
englischer Sprache gedruckt. a.r. 


Kirchenbauten von Hermann Baur 
und Fritz Metzger 

142 Seiten mit 140 Abbildungen 

Sakrale Kunst, Band 2 

Herausgegeben von der Schweizerischen 
Lukasgesellschaft 

NZN-Buchverlag, Zürich 1956. Fr. 22.80 


Die Schweizerische Lukasgesellschaft 
hat sich zur Aufgabe gestellt, mit ihrer 
Buchreihe «Sakrale Kunst» auf die mar- 
kanten Persônlichkeiten und vor allem 
auf die modernen Schôpfungen katholi- 
scher Kirchenkunst und Kirchenarchi- 
tektur hinzuweisen. Als zweiter Band in 
dieser sorgfältig gestalteten und redi- 
gierten Reihe ist nun vor Jahresfrist 
über die Architekten Hermann Baur und 
Fritz Metzger eine Publikation erschie- 
nen, die neben den einzelnen Bauten 
wesentliche Beiträge zur Kirchenbau- 
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ù 
kunst von Père Régamey, Père Cocagnac 


und Prof. Rudolf Schwarz enthält. 

Die beiden Pioniere des schweizeri- 
schen katholischen Kirchenbaus dürften 
in theoretischer und praktischer Hin- 
sicht einen wesentlichen Einfluf auf die 
Kirchengestaltung ausgeübt haben, und 
dies nicht nur auf schweizerischem, son- 
dern vor und nach dem Kriege auch auf 
internationalem Gebiet. Bereits die bei- 
den frühesten Beispiele, die Kirche Sankt 
Karl in Luzern von Fritz Metzger und die 
Sakramentskirche in Dornach von Her- 
mann Baur, zeigen in ihrer kompromif- 
losen, klaren und neukonzipierten Form 
den Weg für die Entwicklung des Kir- 
chenbaus. Diese Linie wird auch in den 
späteren Projekten und Bauten weiter- 
verfolgt, ohne dafB dabei starr an einer 
einmal gefundenen Grundlage festge- 
halten wird. Vielmehr zeigt jeder Bau 
eine neue Lôsung, die den verschiede- 
nen Umständen und Gegebenheiten ge- 
recht zu werden versucht, die subtil un- 
terscheidet zwischen Stadt und Land, 
zwischen den Proportionen einer grofien 
Kirche und den intimeren Verhältnissen 
einer Kapelle. Die ständige Entwicklung 
zeigt sich auch in den letzten Projekten, 
wo der Gedanke der Zuwendung von 
Volksraum zum Chor eine Verwirkli- 


chung findet und die Grundrifformen 


vom Längsschiff zur Quer- und Oval- 
form übergehen. Gerade in dieser Tat- 
sache zeigt sich, wie stark die formale 
Entwicklung von der theoretischen und 
theologischen Diskussion beeinfluft 
ist. Die Leistungen der beiden Kirchen- 
bauarchitekten müssen auch in erster 
Linie in dieser Hinsicht gewürdigt wer- 
den. Mit ihrer chronologischen Darstel- 
lung geht die Publikation über eine Prä- 
sentation der beiden Architektenper- 
sônlichkeiten hinaus und wird zu einer 
eigentlichen Entwicklungsgeschichte 
des schweizerischen katholischen Kir- 
chenbaus. 

Besonderes Interesse verdient auch die 
im Buche zum Ausdruck kommende 
Verbindung von Architektur und Kunst. 
Hier zeigt sich die immer stärkere Inte- 
grierung der Kunst in der Architektur, 


wie sie aufRerhalb des Kirchenbaues 


kaum auf einem anderen Gebiet in so 
starkem Make zu beobachten ist. Wäh- 
rend sich der künstlerische Beitrag in 
den ersten Bauten noch auf den Chor-. 
raum und eventuell die Eingangspartie 
beschränkt und damit gleichsam der 
Architektur gegenübergestellt wird, bil- 
det in den letzten Projekten die Kunst 
einen untrennbaren Teil der Architek- 
tur, wie in der Chapelle Sainte-Thérèse 
mit der Fensterwand von Manessier 
oder bei dem Projekt für Birsfelden in 
Form der durchbrochen und plastisch 
gestalteten Mauer. Sicher ist es auch 
zum Teil den Bemühungen und der Für- 
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derung der beiden Architekten zu ver- 
danken, dafi wir heute in der Schweiz 
eine Reihe von markanten Künstlern be- 
sitzen, die mit dem richtigen Einfüh- 
lungsvermôgen zu einer Integrierung 
von Kunst und Architektur ihren Beitrag 
leisten konnten. b. h. 


Graphis Annual 1957/58 
Internationales Jahrbuch der Werbegra- 
phik, herausgegeben von Walter Herdeg 
und Charles Rosner 

204 Seiten mit 813 Abbildungen, darunter 
85 farbigen 

Amstutz & Herdeg, Graphis Press, Zürich 
1957. Fr. 48.— 


Die Bedeutung der Werbung zumindest 
in der westlichen Welt wächst von Tag 
zu Tag. Die Werbung darf als ein ent- 
scheidendes Mittel zur Inganghaltung 
der Produktion, zur Gewährleistung des 
Absatzes, zur Bewahrung und gar Stei- 
gerung des Lebensstandards angesehen 
werden. An dieser Tatsache ist nicht zu 
rütteln, gleichgültig, ob wir der Rech- 
nung jener Werbefachleute Glauben 
schenken oder nicht, die verkünden, dafñi 
Reklame nicht nur das Leben billiger, 
sondern auch schôner mache. Wesent- 
licher Bestandteil der Werbung ist die 
Werbegraphik in all ihren Erscheinun- 
gen. 

Dem groBen Kreis jener, die in irgend- 
einer Weise an der Werbegraphik inter- 
essiert sind, legen Walter Herdeg und 
Charles Rosner zum sechstenmal ihr 
Internationales Jahrbuch der Werbe- 
graphik im gewohnten gepflegten Ge- 
wand vor. Wiederum unternimmt es 
Charles Rosner, in einer Einführung ein 
Versatzstück des Hintergrundes zu 
zeichnen, vor dem die Werbegraphik ge- 
sehen werden mul. Diesmal ist es der 
Werbetreibende, dem die Aufmerksam- 
keit gilt. Dabei weist Rosner darauf hin, 
da auf Grund von Marktuntersuchungen 
es in jeder Gesellschaftsschicht etwa 
20% sind, die als Wortführer der ôffent- 
lichen Meinung gelten. «Diese Leute 
sind unersättlich in ihrer Aufnahmebe- 
reitschaft für jede Form der Werbung:; 
sie bilden darnach ihren Geschmack, ja 
selbst ihre Lebensführung, und über- 
tragen sie durch ihr Beispiel und ihre 
Worte auch auf andere. Sie beeinflussen 
ihresgleichen, nicht diejenigen, die ge- 
sellschaftlich unter ihnen stehen. Auch 
wer von einer Gesellschaftsschicht in 
die nächsthôhere aufsteigt, scheint be- 
sonders auf die Werbung anzuspre- 
chen.» Eines der Probleme der heutigen 
Massenwerbung liegt somit darin, jene 
zu erreichen, die in eine hôhere Gesell- 
schaftsklasse aufzusteigen gewillt sind 
und deshalb bisherige Kaufgewohnhei- 


ten aus Prestigegründen aufgeben. Das 
zweite Problem der Werbung ist es, die 
junge Generation als Käuferschicht zu 
gewinnen, die an sich der Werbung 
wohlgesinnt ist, ja die das Ungewohnte, 
das Erregende liebt. 

Vor solchem «background» entfaltet 
sich die Fülle dessen, was die beiden 
Herausgeber des «Graphis Annual» 
wiederum aus aller Welt an Plakaten, an 
Inseraten, Prospekten, Buch- und Zeit- 
schriften-Umschlägen, Hauszeitschrif- 
ten, Schallplattenhüllen, Glückwunsch- 
karten, Kalendern, Fernseh- und Film- 
werbungen, Packungen, Schutzmarken, 
Briefkôpfen und anderem zusammenge- 
tragen haben. Wenn Vergleiche über- 
haupt môglich sind, dann scheint sich 
der Eindruck einzustellen, das formale 
Niveau der Werbung sei im Anstieg be- 
griffen. Ein Wettstreit in graphischen 
Sprachen, die weitgehend internationa- 
lisiert sind und nationaler Besonderhei- 
ten entbehren, hat zur Hebung des for- 
malen Standards geführt, was wohl nur 
môglich ist, weil die Angesprochenen, 
die Umworbenen, ihrerseitsbereiter sind, 
gesteigerten Ansprüchen Folge zu lei- 
sten. Diese Steigerung bezieht sich vor 
allem auch auf den differenzierten Cha- 
rakter der Werbemethoden selbst, die 
darauf hinzielen, den Umworbenen nicht 
nur mit einer formal anspruchsvollen 
Werbedrucksache zu einer geistigen 
Anstrengung zu verlocken, sondern 
auch - in werbepsychologisch oft raffi- 
nierter Weise — seinen bewufiten wie sei- 
nen unbewufiten Regungen allerlei zu- 
muten. 

Die 813 Abbildungen, wovon 85 farbige, 
bringen wiederum eine reiche Ernte an 
interessanten graphischen Arbeiten aus 
22 Ländern. Die Schweiz ist einmal mehr 
sehr stark und gut vertreten, wobei im- 
merhin sichtbar wird, daB heute, wohl 
gerade als Folge eines lebhaften Ideen- 
austausches durch eine Vielzahl von 
graphischen Publikationen, überall nicht 
nur ein Wissen um gute Gebrauchs- 
graphik sich entwickelt hat, sondern 
auch gute Gebrauchsgraphik gemacht 
wird. W.R. 


International Poster Annual 1956/1957 
Herausgegeben von Arthur Niggli 

146 Seiten mit über 500 teils farbigen Ab- 
bildungen 

Arthur Niggli, Teufen AR. 1957. Fr. 35.75 


Neben den verschiedenen allgemeinen 
Zeitschriften und Jahrbüchern zur Ge- 
brauchsgraphik hat der «Poster Annual» 
als einziges ausschlieflich dem Plakat- 
schaffen gewidmetes internationales 
Jahrbuch seine unbestrittene Bedeu- 
tung. Seit je darf unter allen Werbemit- 


teln das Plakat ein besonderes Interesse 


beanspruchen, denn es ist der spektaku- 
lärste, der repräsentativste Zweig aller 
Werbung durch das Mittel visueller 
Kommunikation. Ungeachtet der um- 
strittenen Frage, welchen = in ständiger! 
Wandlung begriffenen - Rang das Plakät, 
rein werblich unter den übrigen Werbe-. 
mitteln einnimmt, darf gesagt rer dd 
da mit dem Plakat der Werbende un. 
vermittelt vor die Allgemeinheit tritt und 
zugleich in den Wettstreit mit den Plaka- 
ten der andern Werbetreibenden. Die. 
eingehende Argumentation, die Erklä-. 
rungen, Beweise usw., die den Ange-. 
sprochenen zu überzeugen vermôgen, 
entfallen beim Plakat. Seine Botschaft 
ist schlagartig, direkt. Es kann sich im 
besten Fall des knapp formulierten Slo- 
gans bedienen; zur Hauptsache aber tut 
es seine Wirkung mit Formen und Far- 
ben. So ist unter allen Werbemitteln das 
Plakat dasjenige, bei dem künstlerische 
Gestaltungsmittel am stärksten beteiligt 
sind. Seit je gedeiht das Plakat deshalb 
auch in unmittelbarer Nähe der jeweils 
aktuellen Tendenzen der Malerei. Und 
seit der Zeit der Plakatpioniere in der 
Epoche Chérets und Toulouse-Lautrecs 
spricht man auch von einer «Plakat- 
kunst». | 
Das von Arthur Niggli mit wahrer Ent- 
deckerfreude herausgegebeneIPA sucht 
in jeder Ausgabe eine Übersicht der 
wichtigsten Neuerscheinungen auf den 
Plakatwänden und Aushangflächen in 
aller Welt im verflossenen Zeitraum von 
ein bis zwei Jahren zu geben. Der neue- 
ste, 7. Band dieses Handbuches des heu- 
tigen Plakates gleicht wiederum einem 
überaus glücklichen Fischfang. Aus 
23 Ländern verschiedener Kontinente, 
aus Himmelsstrichen vor und hinter dem 
eisernen Vorhang ist eingeholt und wie- 
dergegeben, was dem Herausgeber des 
Verweilens wichtig erschien: eine Aus- 
beute von über 500 Plakaten, die alle für 
etwas werben wollten und zugleich über 
ihre unmittelbare Aufgabe hinaus als 
Ausdruck unserer Zeit und ihrer Ge- 
staltungstendenzen gelten môchten. 
Wie bei jedem Fischzug brachte diese 
Ausbeute auch hier eine gute Zahl kapi- 
taler Stücke. Es sind die Plakate, die 
man die besten der Epoche nennen kônn- 
te und die, menschlicher Voraussicht 
nach, in die Geschichte der Plakatkunst 
eingehen. Daneben in reicher Zahl und 
Facettierung der gute Durchschnitt, die 
eigenwillige Lôsung auch, und neben 
dem, was man das «interessante Doku- 
ment» nennen kônnte, in ansehnlicher 
Zahl schlieflich das eigentliche Experi- 
ment, der Versuch, der einmal voll ge- 
glückt scheint, ein anderes Mal noch 
nicht letzte Konsequenz bietet. Neben 
den bekannten Namen aus allen Län- 
dern, die jedes Mal mit einer oder meh- 
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in Dicken bis 80 mm. Normalgrôke der 
Platte 300X125 cm — 3,75 m°. Bezugs- 
quellennachweis durch die Fabrik 


HOMOGEN HOLZ 


Ein Produkt der Bois Homogène S.A., 
St-Maurice (Wallis), Telephon (025) 3 63 33 


TAN 


Aus Conrad Bebners ICONES ANIMALIUM 
AQUATILIUM, gedrucft bei Srofchauer in 
oürich anno 1560, 


Gin Rugelfiich 


Wobhlgenährt und munter, zufrieden und frohgemut — 
jedes Wort des Wohlbefindens trifft für ihn zu. Man 
denkt ans Sprichwort ,Wohlig wie der Fisch im Was- 
ser.” 


Wo aber von menschlichem Wohlbefinden die Rede 
ist, da spricht man von Laméllenstoren”. 


*Architekten mit grosser Erfahrung nen- 
nen unsere Firma die führende Fabrik 
für Lamellenstoren. 


Sunway-norm zum Raffen, als Licht- 
und Wärmeschutz. 


Normaroll zum Rollen, als Licht-, Wär- 
me- und Wetterschutz. 


Verlangen Sie Prospekte 


Metallbau AG Zürich 47 


Anemonenstrasse 40, Telephon (051) 521300 
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Der Kachelofen 
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Der Zukunft voraus... 


WAMSLER 


Wasch-Automaten 


30000fach bewährt 
speziell geeignet für Ein-, Zwei- und Dreifamilienhäuser 


je nach Beheizung Fr. 1040.- bis Fr. 1 380.- 
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reren Affichen erscheinen, vermittelt 
IPA wiederum die Begegnung mit neuen 
Persônlichkeiten, sichtbares Zeichen 
der Bemühungen des Herausgebers, 
nicht nur den bekannten Plakatkünstlern 
einen neuen Stein in die Krone zu setzen, 
sondern auch den Jungen, Unbekannten 
internationales Echo zu verschaffen. 
Wie jedes derartige Sammelwerk wendet 
sich IPA zunächst an die unmittelbar 
Interessierten, an den Werbetreibenden, 
den Werbefachmann und den Graphiker, 
darüber hinaus aber an jeden, der an den 
verschiedenartigen Evolutionen unseres 
visuellen Zeitalters aufmerksamen An- 
teil nimmt. Den künstlerisch Interessier- 
ten lehrt dieser Band, mit welcher Be- 
hendigkeit - und Virtuosität auch - die 
künstlerischen Tendenzen unserer Zeit 
über die Länder hinweg aufgegriften, 
interpretiert, variiert und in die gangbare 
Münze umgewechselt werden. Vielleicht 
mehr noch dem Soziologen und dem 
Psychologen gibt das zusammengetra- 
gene Bildmaterial Aufschlüsse über die 
Lage. Da Plakate nicht nur Werbemittel 
und nicht nur repräsentative Vertreter 
der graphischen Gebrauchskunst sind, 
sondern darüber hinaus ein Zeitspiegel, 
läft sich in ihnen ein aufschluBreiches 
Studium der Zeit betreiben. 

Wie in früheren Jahren hat der Heraus- 
geber einige Fachleute zu lesenswerten 
Beiträgen über ein Spezialgebiet des 
Plakates eingeladen. Der Japaner Hiro- 
shi Ohchi berichtet über «Konkrete Dar- 
stellung und Abstraktion im Plakat», und 
Richard G. Williams studiert das Pro- 
blem der amerikanischen GroBplakate. 
Von besonderem Interesse ist der Bei- 
trag des Schweizers Karl Gerstner, der 
an einem praktischen Beispiel der Frage 
«Das Plakat — als Teil einer Aktion» 
nachgeht. Das Beispiel kônnte zeigen, 
welche neuen Aufgaben innerhalb einer 
weitsichtigen Werbepolitik und Werbe- 
planung dem Plakat zugewiesen werden 
kônnte. 

Fügen wir noch bei, daf auch der neue 
Band des IPA dem Schweizer Plakat- 
schaffen einen breiten Raum gewährt 
und dafi gerade neben vielen Tendenzen 
zum Verspielten, die im Plakat der mei- 
sten Länder sichtbar werden, das straffe, 
formbetonte, strenge Schweizer Plakat 
keine schlechte Figur macht. W.R. 


Ein Katalog von Maler-Autographen 


Die Berner Firma Klipstein & Kornfeld 
hat zu der am 14. Mai in Bern abgehalte- 
nen Auktion einen Katalog «Künstler- 
Autographen von 1850 bis 1950» erschei- 
nen lassen, der zu einer Buchpublikation 
von seltenem Reiz und besonderer Be- 
deutung geworden ist. In ausgezeichne- 


ter buchtechnischer Ausstattung sind 
handschriftliche Proben, Briefstellen, 
autobiographische Notizen usw. repro- 
duziert und von gründlichen bibliogra- 
phischen Angaben begleitet, die allein 
schon graphologisch eine Geschichte 
der künstlerischen Charaktere während 
eines Jahrhunderts repräsentieren. 

Neben Corot, Delacroix, Daumier er- 
scheinen die für die Zeit charakteristi- 
schen Schriftzüge Manets, Monets, De- 
gas’, um nur einige Beispiele zu nennen. 
Ihnen folgen, ebenfalls nur in Auswahl 
hier erwähnt, Cézanne, Gauguin, Lieber- 
mann und schliefilich die gro8en Moder- 
nen Picasso, Juan Gris, Chagall, Marc, 
Kirchner, Matisse, Kandinsky, Schlem- 
mer, Feininger. Die wundervolle Auswahl 
der Originalbriefe, die bei der Auktion in 
alle Winde zerstreut wurde, ist als blei- 
bendes Denkmal festgehalten, mit des- 
sen Hilfe wir den Künstlern nahekom- 
men. h:C: 


Bibliothek für moderne Kunst 
Katalog des Stedelijk Museum 
Amsterdam 

180 Seiten. FI. 7.- 


Das Stedelijk Museum in Amsterdam hat 
in den letzten Jahren eine Bibliothek zur 
modernen Kunst aufgebaut, die nunmehr 
einen solchen Stand erreicht hat, dal ein 
umfangreicher gedruckter Katalog her- 
ausgegeben worden ist, der nicht nur für 
die Benutzer der Bibliothek, sondern für 
alle, die sich für moderne Kunst inter- 
essieren, ein wertvolles bibliographi- 
sches Hilfsmittel darstellt. Die — wie alle 
Verôffentlichungen des Museums - ty- 
pographisch vorzüglich durchgearbei- 
tete Publikation ist nach einem sehr 
übersichtlichen und verständlichen 
Schema angelegt, in dem sich der Rat- 
suchende rasch zu orientieren vermag 
Den systematisch eingeteilten Abtei- 
lungen folgt ein Register der Verfasser, 
so daf man von verschiedenen Metho- 
den aus an die Arbeit gehen kann. Ein- 
bezogen sind neben den bildenden Kün- 
sten auch Architektur, Kunstgewerbe, 
industrielle Gestaltung und künstleri- 
sche Werbung. 

Das sympathisch schmucklose Vorwort 
besagt, da auBer dem Bücher- und 
Zeitschriftenbesitz etwa 15000 Ausstel- 
lungskataloge und ein Ausschnitt-Ar- 
chiv aus holländischen Zeitungen und 
Zeitschriften zur Verfügung steht und 
da8 die Bibliothek in der beschrittenen 
Richtung weiter ausgebaut wird. Das 
Museum vollbringt damit eine beispiel- 
hafte Leistung doppelter Art: es fundiert 
eine hôchst wichtige Bibliothek und trägt 
ihre Informationsmôglichkeiten in die 
weitere Offentlichkeit. H. C. 


WERK-Chronik Nr. 6 1958  : 


Werner Haftmann, Alfred Hentzen, 
William S. Lieberman: 

German Art of the Twentieth 
Century 

Edited by Andrew Carnduff Ritchie 

240 Seiten mit 130 ein- und 48 mehr- 
farbigen Abbildungen 

The Museum of Modern Art, New York 
$ 9.50 


Glückliches New Yorker Museum! Seit 
vielen Jahren vermag es seine repräsen- 
tativen Ausstellungen mit Publikatio- 
nen zu begleiten, in denen Katalog und 
Buch sich synthetisch verbinden. Dies- 
mal handelt es sich um die erste grofe 
Ausstellung deutscher Kunst, die das 
Museum of Modern Art als Ergebniseiner 
Gemeinschaftsarbeitamerikanischerund 
deutscher Kunstgelehrter nach dem 
zweiten Weltkrieg zur Diskussion stellt. 
Eigentlich sollte man sagen «Kunst in 
Deutschland», denn es sind ebenso Zu- 
gewanderte (Kandinsky, Jawlensky, Ko- 
koschka) einbezogen wie auch Ausge- 
wanderte (Max Ernst, Beckmann, Schwit- 
ters) und auch Klee natürlich, der, wenn 
man nach Regionen aufteilt, doch zur 
Schweiz gehôrt. Sieht man auf die Pässe, 
so ergibt sich ein anderes Bild, als wenn 
man das Wesen betrachtet. In diesem 
Fall wäre es, um Ressentiments nach 
verschiedensten Seiten zu verhindern, 
wohl richtiger gewesen auf die adjekti- 
vische Betonung zu verzichten. 

Mit dem Buch selbst, das, in Deutsch- 
land gedruckt, in einem von Otl Aicher 
(UIm) entworfenen guten Einband er- 
scheint, haben diese Bemerkungen 
nichts zu tun. Es ist mustergültig im Auf- 
bau, in der visuellen Form, in der Quali- 
tät der Reproduktionen, bei denen die 
Farbtafeln diesmal vorzüglich geraten 
sind. Eine Publikation der obersten 
Ebene, auch was die Textautoren und 
den wissenschaftlichen Apparat be- 
trifft. 

Die Ausstellung, die das Buch spiegelt- 
das übrigens, da es sich um generelle 
Beiträge zur Geschichte der neuesten 
Malerei in Deutschland handelt, eine 
Menge von Werken erwähnt und auch 
reproduziert, die sich nicht in der gegen . 
180 Nummern umfassenden Ausstel- 
lung befanden - entspricht im wesent- 
lichen dem Radius von Ludwig Grotes 
Luzerner Schau von 1953; wie bei dieser 
fehlen die Geometrischen oder, wenn 
man will, die Konkreten mit Albers oder 
Vordemberg-Gildewart, die, obzwar spä- 
ter Ausgewanderte, wesentlich zum ab- 
gesteckten Kunstkreis gehôrten und ge- 
hôren. In Bezug auf die Qualität ist das 
Material mit gro8em Wissen und mit 
Sorgfalt ausgewählt, was auch dem 
Buch einen besonderen Akzent ver- 
leiht. 

Die Textbeiträge sind mehr als nur be- 1 
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gleitende Essays. Haftmann untersucht 
die spezifisch deutschen Faktoren am 
Beispiel analoger Bildprägungen in 
Deutschland und Frankreich, weist auf 
die gro8e Bedeutung des Jugendstils 
für die Frühphase der neuen Malerei in 
Deutschland hin und zeichnet in klaren 
Umrissen die künstlerischen Ideen und 
Vorstellungen der verschiedenen Grup- 
pen und Strômungen. Ungewôhnlich, 
aber durchaus diskutabel ist die Zusam- 
menfassung der futuristischen Impulse 
(bei George Grosz), des magischen 
Realismus (bei Dix), des Surrealismus 
(bei Max Ernst) und des Dadaistischen 
(bei Schwitters) unter dem Motto «Der 
Krieg und der neue Realismus». Dal 
Carl Hofer hier zugeordnet wird, mag 
äufBere Gründe haben. Besonders gut 
gelungen ist der Abschnitt über die 
«Bauhausmaler», bei denen allerdings 
Moholy-Nagy als Geometriker oder Kon- 
struktivist, wie man damals sich aus- 
drückte, fehit, Ein bitterer, offener Pas- 
sus, über die Nazizeit, die Haftmann 
schonungslos als katastrophal charak- 
terisiert, führt zur Nachkriegsmalerei in 
Deutschland, die nur mit Baumeister, 
Winter, Werner und Nay vertreten ist. 
Auch Hentzens Kapitel über die Plastik 
ist eine authentische Arbeit, die Quellen 
aufdeckt, die bei Rodin, Maillol und 
Minne zu finden sind. Barlach und 
Lehmbruck - von beiden besitzt das Mu- 
seum of Modern Art seit langem reprä- 
sentative Werke — erscheinen als die 
Hauptgestalten. Neben und nach ihnen 
hebt Hentzen Kolbe, Marcks, Stadler, 
Blumenthal und Mataré hervor. Merk- 
würdig, wie gering der VorstoB nach 
Abstraktion ist, die auch heute, wenig- 
stens bisher, in der Skulptur Deutsch- 
lands relativ geringe Resonanz findet. 
Ein gut dokumentierter Abschnitt über 
die Graphik, von William S. Lieberman, 
dem Kurator der graphischen Abteilung 
des Museums of Modern Art, schliefit 
die Texte ab. 

Beim eigentlichen Katalog ist auf bio- 
graphische Angaben über die einzelnen 
Künstler verzichtet, was ich als eine 
Lücke empfinde, da das Buch sich an 
breite Kreise wendet. Da es dem Anden- 
ken Curt Valentins gewidmet ist, der als 
Freund vieler der hier vereinigten Künst- 
ler nach seiner Emigration nach New 
York als wahrer Kenner viel für die mo- 
dernen Künstler Deutschlands getan hat, 
erscheint als besonders sympathische 
Geste. RAC 


Eingegangene Bücher: 


Albert Meister: Programme et Réalisa- 
tions communautaires dans le Canavese. 
Documenti, Cahier N° 12. 114 Seiten. 
Centro di Sociologia della Cooperazio- 
ne, lvrea 1957. 


Wolfgang Naegeli: Die Wertberechnung 
des Baulandes überbauter und unüberbau- 
ter Grundstücke. 96 Seiten. Polygraphi- 
scher Verlag AG, Zürich 1958. Fr. 12.45. 


John Eastwick-Field and John Stillman: 
The Design and Practice of Joinery. Fore- 
word by Robert H. Matthew. Drawings 
by Robert Maguire. 222 Seiten mit 217 
Abbildungen. The Architectural Press, 
London 1958. 42 s. 


H. Düllgast: Häuser-Zeichnen. 112 Seiten 
mit 284 Abbildungen. Otto Maier, Ra- 
vensburg 1957. Fr. 20.60. 


Max Glinz: Dein blühendes Haus. 4 Bände 
in Kassette: 1. Der Wohngarten, 2. Die 
Zimmerpflanzen, 3. Der Gemüsegarten, 
4. Der Obstgarten. Je 120-150 Seiten mit 
4 farbigen und 24 einfarbigen Abbildun- 
gen. Otto Walter, Olten 1957. Fr. 54.-, 


Marguerite Rumpler: L'Architecture reli- 
gieuse en Alsace à l'époque romane dans 
le cadre du bassin rhénan. 124 Seiten 
mit 71 Abbildungen und 51 Tafeln. «Les 
cahiers techniques de l'art». Editions Le 
Tilleul, Strasbourg 1958. 


Die Stifte Melk, Dürnstein, Gôttweig, Klo- 
sterneuburg. Text von Emmerich Schaf- 
fran. Aufnahmen von Gerhard Kerff. 48 
Seiten mit 47 Abbildungen. Langewie- 
sche Bücherei, Kônigstein i. T. Fr. 2.85. 


Das Tor von San Zeno in Verona. Aufnah- 
men von Walter Dräyer. Einführung und 
Bildauswahl von Franz Winziger. 15 Sei- 
ten und 48 Tafeln. R. Piper & Co., Mün- 
chen 1958. 


Masaccio. Zwôlf Ausschnitte aus den 
Fresken der Brancacci-Kapelle in Florenz. 
Einleitung von Libero de Libero. 16 Sei- 
ten und 12 farbige Abbildungen. Der Sil- 
berne Quell, Band 33. Woldemar Klein, 
Baden-Baden 1957, Fr. 4.20, 


Das Maximiliansgrab in Innsbruck. Text 
von Josef Ringler. Aufnahmen von Inge- 
borg Limmer. 48 Seiten mit 48 Abbildun- 
gen. Langewiesche Bücherei, Kônig- 
stein i. T. Fr. 2.85. 


Landschaften deutscher Romantiker. Ein- 
geleitet von Ulrich Christoffel. 19 Seiten 
und 13 farbige Abbildungen. Der Silber- 
ne Quell, Band 32. Woldemar Klein, Ba- 
den-Baden. Fr. 4,20. 


Rudolf Riggenbach: Festschrift zur Re- 
staurierung des Basler Regierungsrats- 
saales. 116 Seiten mit 56 Abbildungen. 
Birkhäuser, Basel 1957. Fr. 10.—. 


Johann Michael Voltz: Bilder aus dem Bie- 
dermeier. Mit einer Einleitung von Eugen 
Roth. 14 Seiten und 12 farbige Abbildun- 
gen. Der Silberne Quell, Band 39. Wolde- 
mar Klein, Baden-Baden. Fr. 4.20. 


Paul Cézanne. Landschaftsaquarelle. Ein- 
geleitet von Leopold Zahn. 15 Seiten und 
12 farbige Abbildungen. Der Silberne 
Quell, Band 35. Woldemar Klein, Baden- 
Baden. Fr. 4.20. 


Poésies de Charles d'Orléans. Dessins de 
Raoul Dufy. 136 Seiten mit 5 Abbildun- 
gen. Mermod, Lausanne 1958. Fr. 10.90. 


Poésies de Verlaine. Dessins de Seurat. 
133 Seiten mit 16 Abbildungen. Mermod, 
Lausanne 1958. Fr. 10.90. 


Michel Robida: Le Salon Charpentier et les 
impressionnistes. 168 Seiten mit 32 Ab- 
bildungen. «Souvenirs et Documents». 
La Bibliothèque des Arts, Paris 1958. 


David Lewis: Constantin Brancusi. 50 Sei- 
ten und 65 Abbildungen. Alec Tiranti 
Ltd., London 1957. 185. 


Guido Ballo: Italienische Malerei vom Fu- 
turismus bis heute. 240 Seiten mit 155 
farbigen Tafeln. Kiepenheuer & Witsch 
1958. Fr. 111.70. 

a 
Giuseppe Bolzani. Bianco e nero. Artisti 
ticinesi del "900. 15 Tafeln. La Toppa, 
Lugano 1957. Fr. 4,50. 


Mario Comensoli. Bianco e nero. Artisti 
ticinesi del "900. 15 Tafeln. La Toppa, 
Lugano 1957. Fr. 4,50. 


Hans E. Mayenfisch. Neujahrsblatt 1958 
der Zürcher Kunstgesellschaft, 48 Sei- 
ten mit 17 Abbildungen. 


Nachträge 


Schulhaus Letzi 


Infolge eines Versehens fiel in unserem 
Schulhausheft (Mai 1958) der Vermerk 
weg, daf die Aufnahmen der Abbildun- 
gen 12 bis 19 des Sekundarschulhauses 
Letzi (Seiten 153 bis 155) ebenfalls von 
Photograph Max Hellstern, Zürich, stam- 
men. 
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Bessere Werkswaschanlagen— 


‘So! Die Arbeit wäre getan. Leonard 
Thermostat-Sicherheits-Mischbatterien jetzt 
in allen Waschräumen. Die Leute künnen 
sich nun in fliessendem, warmem Wasser 
waschen: brauchen sich nicht mehr mit zwei 
Wasserhahnen herumzuschlagen und sich 
über schmutzige Waschbecken zu ärgern F4 
Siesparen Wasser, Heizmaterialund Installations- 
kosten und bieten Ihren Leutendennoch genügend 


bessere Stimmung 


warmes Wasser zum Waschen am Ende des 
Arbeitstages. Wie das môglich ist? Indem Sie 
Leonard Thermostat-Sicherheits-Mischbatterien 
einbauen. Leonard mischen automatisch Heiss- 
und Kaltwasser und liefern warmes Wasser in der 
gewünschten Temperatur. Leonard sind in 
Fabrikwaschräumen leicht zu installieren und 
werden für Waschbecken, Waschfontainen und 
Duschanlagen verwendet. Leonard verleihen dem 
Waschraum eine moderne Note, sparen Wasser 
und reduzieren Ihre Heizmaterialrechnung. 


Verlangen Sie bitte Prospekt Nr. ZK/69 


WALKER, CROSWELLER 


& CO. LTD. 
CHELTENHAM ENGLAND 


FILIALE : ANKERSTRASSE 61, ZÜRICH 4 


Telephon (051) 25 38 38 


FILIALEN UND VERTRETUNGEN IN 28 STAATEN 


ELEKTRO-MATERIAL AG 


Generalvertretung: 


Gardy S. À. Genf 


SIHLQUAI 139-143 ZURICH TEL. (051) 42 76 00 


Kiesklebedächer 

Wasserdichte Isolierungen x 
Bedachungs- 
und Bauisoliermaterial 


Zürich 46 Tel,051/469104 


DACHPAPPENFABRIK 


SCHWEIZER BAUBESCHLÂGE 


aus hochwertiger Neusilberlegierung 


Erstklassige Vernicklung und Verchromung 
GrokBe Dauerhaftigkeit 
Formschône Ausführung 


INJECTA A.G. 


TEUFENTHAL/AARGAU TEL. (064) 38277 
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Ständige Ausstellungen: Baumesse Bern, Gurtengasse 3 - 


LEGIONEN VON SKLAVEN 


mufiten vor Jahrtausenden die massigen Stein- 
blôcke herbeischleppen, um die Pyramiden, Are- 
nen und Monumentalbauten des Altertums zu er- 
richten; sie selbst aber wohnten in elenden Hôhlen 
und Hütten. Das Hauptanliegen unserer Zeit ist 
nicht die Fassade, sondern die Gewährleistung 
optimaler Lebensbedingungen. Im Vordergrund 
steht der Schutz gegen Kälte, Wärme und Lärm, 
beste Ausnützung von Luft und Licht. Die Mittel, 
mit denen diese Ziele verwirklicht werden, sind 
nicht mehr traditionell gebunden, sondern stehen 
in groBer Vielfalt zu Ihrer Verfügung. 

Wir beraten Sie gerne. BAUKORK AG, Zürich. 


Werk in Steinhausen ZG 


Verkaufsbureau: 


Zürich, Gotthardstr, 61 


Tel. 23 80 12 


Schweizerische Baumuster-Zentrale, Bôrsenblock, Zürich 5 


Das thermostatische 


Radiatorventil - ein Komfort, 
der sich selbst bezahit 


Das Danfoss Radiatorventil verfügt (an 
Stelle des üblichen Handrades am Radia- 
tor) über einen Einstellgriff, an welchem 
die gewünschte Raumtemperatur eingestellt 
wird. Ein mit diesem Ventil verbundener 
Fühler überwacht dauernd die Raumtem- 
peratur und sorgt dafür, daf diese mit 
einer Genauigkeit von + %° C einge- 
halten wird. 


Durch diese automatische Einrichtung 
gibt der Radiator nur so viel Wärme ab, 
wie erforderlich ist. Das hat - wie die 
Erfahrungen beweisen — wesentliche Ein- 
sparungen an Heizmaterial zur Folge. 


Die thermostatischen Danfoss Radiator- 
ventile sind sehr einfach zu installieren 
und erfordern keine elektrischen An- 
schlüsse. Sie sind in verschiedenen Aus- 


interessante Details 
erfahren Sie aus dem 
Spezialprospekt, den 
wir Ihnen gerne zu- 
stellen. führungen lieferbar. 


Werner Kuster A.G. Dreispitzstrasse 21, Basel 


Telephon 061-34 07 76 


Ständerlampe, Fuss grau, Rohr Nickel seidenglanz, Fassungscachierung 


weiss, Glasreflektor für halbindirektes Licht, mit Druckschalter. 


165399 


Bronzewarenfabrik A.G. Turgi 
Ausstellung und Verkauf 
Stampfenbachstrasse 15, Zürich 1 


Erhältlich in Fachgeschäften 


Espagnolette SO 


- Patent 318,392 

DBGM 1,733,637 

«Perfekt> No. 1250,1251 mittelschwer 
« Piccolo » No. 1255,1256 leicht 


Alle Schlôsser mit dem neuen 
Endhaken zum Aufstecken 


Lackierung 

in Silber metallisiert und im 
Ofen eingebrannt. 

Guter Oberflächenschutz. 


Stange 
aus blank gezogenem 
Profilstahl 8 x 7 mm. 


Blattfeder 
nach dem Verformen gehärtet. 


Verpackung 
jedes Schloss einzeln in 
Kartonschachtel. 


Bezug durch den Fachhandel 


Schlossfabrik 
Schänis 


WILH. SCHULTE K.G. 
SCHANIS/SG 


Mehr Wärme — weniger Brennstoff 


EMB- 
UMWALZPUMPEN 


für Zentralheizungen 


EMB Elektromotorenbau AG 
Birsfelden 
Tel. 061/228850 


XV 


Neuzeitliche Schalter und Steckdosen für Unterputzmontage 
s Adolf Feller AG. Horgen, Fabrik elektrischer Apparate 


VINYL-ASBEST-BODENBELAG 
Import: Flachdach- und Terrassenbau AG 
Bern, Marktgasse 37, Telephon 031/27676 


JOHNS-MANVILLE 


M 


PRODULULTS 


Lochkarten 


denken - und lenken 
die neuen | 
Schulthess-Super 

4 und 6 


ssl & GED Erstmals individuell vollautomatisch waschen. 

Karte auflegen, Deckel schliessen, sofort be- 

ginnt der gewünschte Waschprozess.— Schau- 

G Waschprogramme : waschen jeden Mittwoch oder nach tel. Verein- 
äsch tar Th Pbtet barung. AufWunsch besuchtSie unsere fahrbare 
Kochwäsche stark besc SRE Waschküche unverbindlich bei lhnen zuhause. 


Kochwäsche leicht beschmutzt 


Buntwäsche stark beschmutzt 


Buntwäsche leicht beschmutzt SANITAR-KUHN 


Zürich 5 am Sihlquai 75 Tel. (051) 42 2255 
Nylon / Feinwäsche Basel an der Missionsstr. 37 Tel. (061) 22 37 70 


Wolle / Strickware Es) bequemes Parkieren 


24 


XLVI 


en bewährten Kipp- . tetlèng; 


Anschluss-Distanz 153 mm 


DO Sosssvcecese 
ess 


normalisierte Kugloring-Bestandteile 


OO OOOOODOOOOOOOOCO CCC CCC CE EC 


reduziertes Modell zu günstigerem Preis 


% 


M + Armaturenfabrik AG 


Genève-La Jonction, tél. 022/24 7235 


MAURER & HOSLI ZURICH 


Panzerschränke 
schweiBbrennsicher 


Kassenschränke 
feuer- und diebessicher 


Tresoranlagen 
Schalteranlagen 
Stahimôbel 
Planschränke 


KABA-Zylinder- 
Sicherheitsschlôsser 


Bauer AG, Zürich 6/35 
NordstraBe 25, Telephon 28 4003 


BAUER AG 


: Strassenbau - Unternehmung 
= | Holz- und Steinpflästerungen 
Guss- und Walzasphaltbeläge 


s 4 


UT + NOTE UE 
a EE 


Günnen Sie den Kindern in Heim und 
Schule sorgenloses Schreiben, Malen, Basteln — auf 


der unverwüstlichen KELLCO-Kunststoffplatte 
in frôhlichen Farben 


KELLCO-Platten 
ein schweizerisches 
Spitzenprodukt 

von Keller + Co AG 
Klingnau 


Pt rate Lee Ce PR ET er ns 7 VOOR AN 1 OURS I ITR ENT ET 
Die Kellco-Platte, ein schweïzerisches Spitzenprodukt, 

hat sich dank ihrer überzeugenden Vorteile durchgesetzt. 

Fragen Sie Ihren Schreinermeister! 


richtungslose, porenfreie Oberfläche mit dem speziellen Seidenglanz 
45 lichtechte, harmonische Farben und Dessins 

ausserordentliche Säurefestigkeit dank Spezialzusätzen 

garantiert hitzebeständig bis 150 Grad Celcius 

überdurchschnittlich resistent gegen Abnützung 

sorgfältigste, überwachte Fabrikation im eigenen Betrieb | 
Schweizerprodukt mit der vollen Fabrikgarantie | 
durch den Fachhandel ab Lager sofort lieferbar | 
unentgeltlicher technischer Beratungsdienst 

im Preis unverändert aber gemessen an der Qualität nach wie vor günstiger 


Die Erfahrung schuf das Vertrauen in die Kellco-Platte! 


= ; Der Ruf der qualitativ hochwertigen Kellco-Platte erschliesst 
SI er ihr ständig neue Anwendungsgebiete: 
Ps Restaurants 

heisst dauerhafte, einladende Beläge auf Tischen und an der Bar 
Küchenbau 
Coiffeureinrichtungen 
moderne, saubere Verkleidung und Beläge 

CIC 

wa h len unverwüstliche Beläge mit dekorativer Wirkung 
Spital und Arztpraxis 
Labors 
säurefeste Kellco-Platten im Laborbau 
individuelle Gestaltung und Farbgebung 
Waggonbau / Schiffsbau > 
Aufzüge / Telephonkabinen 
unverwüstliche, freundliche Wandverkleidung 
frôhliche, resistente Pulthbeläge und Verkleidungen 
Industrie 
Konfektion, Feinmontage, in Kantinen und Musterzimmern usw. 
Banken / Verwaltungen 


h Ladenbau 

ge en farbenfrohe Korpusse und Schiebetüren 

K blitzsaubere, appetitliche Beläge, leicht zu reinigen 

ellco 

Môbelbau 
hygienische und arbeitssparende Beläge 
Innenausbau 
feuchtigkeitsunempfindlicher Innenausbau 
Schulen/Büros 
Werkbänke in Uhrenfabriken, Tischbeläge in Spedition, 
freundliche, unverwüstliche Schalteranlagen 


Kellco-Platten in Qualität und Preis eine Sonderleistung 


Keller + Co. AG Klingnau 
Telephon 056 /5 11 77 
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Photogramm von Roger Humbert SWB, Basel, aus der Ausstellung: Club bel étage, Zürich 


Clichés 
Schwitter AG 


Wir lôsen alle Reproduktionsprobleme Basel-Zürich 


Ze. f Er te LEP 6. s APE NOT RER 7% Ac 
Ê -XLVIII bi LU 


Ê Arc lumbler Die zweckmäflige Lôsung der Wäschetrocknung im moderner 
a Wohnungsbau sind die vollautomatischen Avro-Dry-Tumbler 
; Langjährige Erfahrung im Tumblerbau garantieren: 


5 Ce 
nt der moderne Wäschetrockner Tadelloses Funktionieren der Anlage 


_ Schweizer Fabrikat Raschere Trocknung bei grôBter Schonung der Wäsche 


Fachmännische Beratung 


die Lôsung eines Raumproblemes 


Wohn- und Geschäftsbauten Antaris AG, Claraplatz, Basel 
mit 2 Avro-dry-Tumblern 


Die groBe Referenzliste gibt Ihnen Vertrauen zu diesem bewährten Schweizer Fabrikat 


Albert von Rotz, Ingenieur, Maschinenbau, Basel 12 
Friedensgasse 64, Telephon (061) 2216 44/43/42 


1690 1720 


Groie Auswahl 
in Gartenlampen 


Verlangen Sie 
unsern 
Spezialprospekt 


Verkauf durch Elektro-Fachgeschäfte 


ALFRED R. MÜLLER, BASEL 7 


INH.: FRAU LÉONIE MÜLLER 


AMBA Beleuchtungskürper- und Metallwaren- Moderner GLAS-BETO N BAU 


fabrik / Fabrique de lustrerie en métal begeh- und befahrbare Oberlichter und Wände 


“ 


F Gegr. 1921 HammerstraBe 142 Telephon (061) 323350 4 Ré 
k 5 Quendoz, Erne & Cie., Zürich 5 


Musterzimmer Samstag nachmittag geschlossen HardturmstraBe 131, Telephon (051) 421730 


Fortschrittliche Bauherren wissen, dass geschickt 
gewählte Storenstoffe die Stimmung der Mieter 
stets auf «Niveau» halten und der Unternehmer 
weiss durch immer wieder angestellte Teste, dass 
gewisse leuchtend-frühliche Farben die Arbeits- 
freudigkeit erhôhen und bei Hitze angenehme 
Temperatur schenken. Fassaden von Grossbau- 
ten, Schul- und Vereinshäusern erhalten erst 
das Aufgelockerte, Dekorative durch die allen 
Bedingungen entsprechenden Storen-Stoffen. 


Unsere neue Musterkollektion in Storen-Stoffen 
kommt diesen Anforderungen haargenau nach; 
es sind vollig neue Dessins, neuartige Anordnung 
der Streifen, schmal und breit, in buntfrôühlichen 
Farben die nicht verleiden und vor allem — eine 
gegen Regen Imprägnierte Qualität, die den 
Herren Architekten erlauben, unsere neueste 
Musterkollektion mit 100 °/o-iger Überzeugung 
vorzulegen. Das neue Musterbuch steht auch 
lhnen zur Verfügung; wir senden es lhnen gerne. 
Lieferung erfolgt durch das von lhnen gewünschte 
Fachgeschäft. 


STORENSTOFE AC BUCHS bei AARAU 


= —* 


Air et lumière 
engendrent santé 


La fenêtre basculante toujours à l'avant-garde du progrès 


JAMES GUYOT SA 


La Tour-de-Peilz Tél. 021/55185 


Tausende von Hausfrauen 
môchten den kreisrunden, de- 
montierbaren Stewi, der das 
Wäschehängen von einem 
Standort aus erlaubt, nicht 
mehr missen. 1958 bringt Stewi 
das Deluxe-Modell mit folgen- 
den wertvollen Neuerungen 
heraus: 


100 % Sicherheits-Raste 
Abschliessbare Boden- 
hülse mit Gummidichtung 


Stewi-Deluxe 1958 


Rutschfreies Plastic-Seil 
Standrohr-Plastic- 
Uberzug gegen Ver- 
schmutzen der Wäsche 


Mit diesen Neuerungen, die zu 
den vielen einzigartigen Vor- 
feilen des Stewi hinzukommen, 
besitzen Sie das Maximum 
einer bequemen,  raffiniert 
konstruierten Wäschehänge. 


Verlangen Sie unverbindlich 
Detail-Prospekte. 


Walter Steiner, Metallbau, 
Winterthur, Tel. 052 / 6 17 51 


Leichtmetall-Fenster 


Eisen- und Metallbau 
Profilpresswerk 


Fensterbänke 

Zargen, Türen 
Luftschutzbauteile 
Gepresste Profile 

Für Längen bis 6550mm 
und Stärken bis  16mm 
in allen Metallen. 


Freilagerstrasse 29 
- \ Zürich 9/47 
Verlangen Sie Spezialprospekt Telefon (051) 52 12 52 


Jul. Hädrich & Co. 


Nivelliere 
Theodolite 
Messgeräte 
Bandmasse 
Wasserwaagen 


RS Fordern Sie 
2 } bitte Angebot 
von 


GRAB & WILDI AG 


URDORF und ZÜRICH 


dir tt nt à 


eneralvertreter für die Schweiz: 
uchonnet — Tel. (021) 2250 75 


Se. 


W.SCHUTZ S.A. LAUSANNE, 3, avenue 


Regionalagenten in der ganzen Schweiz 


Für 
Wohnblocks 


und 
Villen 


Wasch- 
automa 


Wäsche- 
trockner 


Westinghouse ist die 100prozentig voll- 
automatische Waschmaschine, in welcher 
die hervorragenden Qualitäten der ame- 
rikanischen Technik und Materialien ver- 
eint sind, die aber auch europäischen 
Wünschen voll Rechnung trägt und mit 
Heizung zum Kochen der Wäsche aus- 
gerüstet ist. Praktische Pultform. Einfache, 
übersichtliche Einknopfbedienung. Einge- 
baute Wäschewaage, kombiniert mit der 
beliebten Laugensparvorrichtung. (Ohne 
Bodenbefestigung, kann überall aufge- 
stellt werden. Narrensichere Betriebs- 
schutzvorrichtungen.) 


Der Westinghouse-Wäschetrockner ist die 
ideale Ergänzung zum Waschautomaten. 
Er bedeutet die vôllige Befreiung von jeder 
Abhängigkeit von Wetter und Jahreszeit. 
Er ist in seiner Konstruktion ebenso ge- 
nial und zuverlässig wie der Waschauto- 
mat. Wärmegrad-Wähler - Drei Tempera- 
turstufen für beste Trockenergebnisse. 
Sicherheits-Türschalter,Thermostatische Si- 
cherung. (Garantiert staubfreies Trocknen 
- erhält die Originalfarben der Wäsche.) 


Modell 6001, stapelbar 


Auszeichnung «Die gute Form 1956» 


AG Môübelfabrik 
Horgen-Glarus 
in Glarus 


© 


Tel. 058 5 20 92 


Wera AG. Bern Telefon 031/39911 Gerberngasse 23-33 


me L U Ë l lôst alle Lüftungsfragen .… 


Moderne Terrassen- x 
und Schaufenster-Beschattungen 


Neuzeitliche Lamellen-Rollstoren 
und Raffstoren für Geschäftshäuser, 
Verwaltungen und Privat 


Dunkelstoren für 
Rôntgenzimmer und Projektionssäle 


Spezialausführungen 


von der einfachsten bis zur 
vollkommensten Anlage 


Storenfabrik 
Emil Schenker AG 
Schôünenwerd 


Filialen in: 


Zürich - Basel - Bern - Lausanne - 
Luzern - Lugano - Genf - St. Gallen - 
Solothurn — Winterthur 


klimatisiert 
heizt 
ventiliert 
befeuchtet 
trocknet 
entnebelt 


Neue Waschtischserien aus ARGOVIT-Porzellan 


in zeitgemäBer, eleganterrechteckiger odertrapezformiger Linie 


Modelle «MAYA» und «PI1A» 
57 X 47 cm, 50 X 40 cm 


Verkauf durch den sanitären GroBhandel 


KERA-WERKE AG, LAUFENBURG AG 


ARGOVIT 


‘x 
LI 


in 


PAT 


jedem 


Schwingflügel- 


Fenster 


das überlegene, patentierte 
Schwingflügelbeschläge SWING 


Schweizer Qualität. Seit Jahren prak- 
tisch bewährt. Erstklassige Referen- 
zen. Unerreicht wenig Einlassarbeit. 


Fast vollkommene Eigenbalance 
durch Drehpunktwechsel. Einstell- 
bare Bremswirkung im ganzen Dreh- 
bereich. 3 Rasten bei 0—38", 63 und 
84". Fünfpunkt-Zentralverschluss. 
Formschôn, gediegen, unauffällig. 
Zwei Ausführungen: Für Fenster mit 
Lamellenstoren zwischen den Schei- 
ben oder aussen. (Isolierglas). Preis- 
günstig, bei schwerer, bewährter 
Qualität. Lieferung durch den Fach- 
handel. 


Verlangen Sie Prospekte 
und Referenzen durch die Hersteller 


V. Glutz-Blotzheim Nachf. AG Solothurn Telephon (065) 2 38 76 


RUETZ & ISLER ZÜRICH 6 (2 FE GENS 
SANITAR 


Telephon (051) 9665 71 


e—=11Mi-Olbrenner 


das bestbekannte 


Schweizer Spitzenprodukt 


Ing. W. Oertli AG 
Dübendorf 


 J 
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TE 


& AG für elektrotechn. Industrie 
Qumann, Zürich 1 Sihlstr. 37 Tel. 2337 33 


70 Liter Fr. 295.— 


Beachten Sie bitte die rationelle Ausnützung 
des Raumes im Kühlschrank 


für Trocken- 
und Halbfeucht- 


verfahren 


Seefeldstr. 94 Tel. 051/24 47 57 


CASTRES Ta LÉ SAR ETe 


“ GARTENMOBEL 
als Terrassenbestuhlung wirken 
vornehm und einladend. 
Ein Versuch lohnt sich! 
(Verkauf nur an Wiederverkäufer) 


Basler Eisenmübelfabrik AG 


Sissach  vorm. Th. Breunlin & Co. 


Telefon 


Feuerfeste Erzeugnisse 
Steinzeugbodenplatten 


Tonwerk Lausen AG 
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Technische Mitteilungen 
Redaktionelle Bearbeitung: Hermann Ernst, Architekt, Zürich 


Telephon und Telephonrundspruch 
in der modernen Wohnung 


mitgeteilt durch die PRO TELEPHON 


Erhebungen vor dem Bau 

Bevor mit einem Aushub für Neubauten, neue Wasserleitun- 
gen, Kanalisationen usw. begonnen wird, soll sich die Baulei- 
tung erkundigen, ob Werkleitungen innerhalb der auszuhe- 
benden Baugrube vorhanden sind. Zu diesen Werkleitungen 
gehôren auch die Telephonkabel. Es ist ungenügend, solche 
Erhebungen nur auf die im ôffentlichen Grunde verlegten Lei- 
tungsanlagen anzustellen. Ebenso viele Leitungen liegen im 
Privatland. 

Bei jeder Gemeinde liegt eine Plansammlung über Telephon- 
kabeltrassen, die eingesehen werden kann. Die Angaben sind 
jedoch nur beschränkt gültig, da die Kabelnetze ständig im 
Ausbau begriffen sind. Die genauesten Angaben sind beim 
Baudienst der Telephondirektion erhältlich. Kann man dort 
nicht selbst vorsprechen, genügt es, einen Situationsplan über 
das Vorhaben an diese Stelle zu senden. Sie überprüft, ob 
innerhalb des Bauareals Telephonkabel im Boden liegen und 
wird nôtigenfalls die entsprechenden Vorkehren treffen. Die 
Kosten für eine eventuelle Anpassung oder Verlegung der 
Telephonkabel gehen, sofern diese nicht für den AnschluB der 
Liegenschaft des Bauherrn dient, voll zu Lasten der Telephon- 
verwaltung. 

Ein Unterlassen der Trasseaufnahmen verursacht ôfters Be- 
schädigungen der Anlagen. Daraus erwachsen hohe Instand- 
stellungskosten, und auferdem sind solche Beschädigungen 
wegen Stôrungen von Anlagen, die der Allgemeinheit dienen, 
strafbar. 


Der HausanschluB 

Die Art des Hausanschlusses abzuklären gehôrt schon in die 
Projektfassung. Dies darf nicht erst dann geschehen, wenn 
der Rohbau bereits steht. Die Telephonverwaltung bestimmt 
die AnschluRart, und deswegen weifB ja der Architekt nicht 
zum voraus, ob sie einen Kabel- oder Freileitungsanschlu8 er- 
stellen wird. Selbst bei Wohn- und Betriebsgebäuden, wo an- 
fänglich kein Telephon vorgesehen ist, sollte die Art der Zu- 
leitung abgeklärt werden, um eventuelle spätere unliebsame 
Spitzarbeiten zu vermeiden. 

Beim Neubau gehen die Kosten für Spitzarbeiten, Durch- 
brüche, Rillen und Dübel zu Lasten des Bauherrn. Wenn sich 
der Architekt rechtzeitig mit der Bauabteilung der Telephon- 
direktion in Verbindung setzt, lassen sich diese Kosten redu- 
zieren, da die Durchbrüche und Rillen ausgespart und die 
Dübel auf die Schalung gelegt werden kônnen. Auch kônnen 
dadurch die Kabelführung vereinfacht und Kreuzungen mit 
andern Leitungen (Wasser, Zentralheizung, Elektrisch) ver- 
mieden werden. 

Die Placierung des Kabelkastens oder der Freileitungseinfüh- 
rung ist auBer für die Bauleitung auch für den Elektriker, der 
die Inneninstallation ausführt, von Interesse. 

Die Kabeleinführung erfolgt normalerweise nach Fertigstel- 
lung der Rohplanie. 

Der FreileitungsanschluB wird nach der Ausführung des Fassa- 
denputzes erstellt. Der verantwortliche Bauleiter soll dem Bau- 
dienstderTelephonverwaltung diese Terminefrühzeitig melden, 
denn nur dann kann ein AnschluB rechtzeitig erstellt werden. 
Über Leitungsabstände und vorgeschriebene Überdeckung der 
Kabel orientiert das Bundesgesetz betreffend die elektrischen 
Schwach- und Starkstromanlagen vom 24. Juni 1902 samt Er- 
läuterung. 


Die Verbreitung des Tolobhons in der Privatwohnung 
Auf je sechs Personen entfällt heute ein Telephon, und jedes 
Jahr erhalten über 50 000 Privatwohnungen einen neuen Tele- 
phonanschluf. Es gibt mehr Wohnungen mit Telephon als mit 
Zentralheizung, Warmwasserversorgung oder Kühlschränken. 
Auf Grund eingehender Studien ist nach dreifiig bis vierzig 
Jahren mit einer Telephondichte von 32%, das heift praktisch 
mit einem AnschluB auf drei Personen, zu rechnen. Das Tele- 
phon wird also schon innert kurzem zur selbstverständlichen 
Wohnungseinrichtung aller Sozialklassen gehôren. 


Zunehmende Bedeutung des Telephonrundspruchs (TR) 
Die zunehmende Elektrifizierung in Haushalt und Industrie, die 
Konzentration vieler Wohnungen in groBen Häusern und das 
sich dauernd verschlimmernde Radiowellenchaos machen den 
drahtlosen Radioempfang in dichter besiedelten ‘ Gebieten 
schlechterdings unmôglich. Das kommt in der Telephonrund- 
spruchstatistik deutlich zum Ausdruck, denn seit einigen 
dahren entschlieBen sich bis zu 70% der neuen Radiohôrer 
für den TR. 

Der TR bietet mit einem gewôhnlichen Radio nebst dem nor- 
malen Empfang zusätzlich jederzeit sechs stôrungsfreie Pro- 
gramme, worunter jene der drei schweizerischen Landessen- 
der. Aber auch Radiohôrer ohne eigenes Telephon kôn- 
nen ihren Radioapparat am Hochfrequenz-TR anschlieBen 


lassen. 


Telephoneinrichtungen in Mietwohnungen 

Die im Korridor oder in der Diele montierte Wandstation wird 
oft gewählt, weil sie am wenigsten Leitung benôtigt. Sie ist 
aber in der Privatwohnung eher als Notlüsung oder KompromiB 
zu betrachten. 

Die Tischstation, meist im Wohnzimmer installiert, entspricht 
der heutigen Wohnbequemlichkeit. 

Die steckbare Tischstation mit maximal drei UP-Steckdosen 
- zum Beispiel je eine im Wohnzimmer, Schlafzimmer und 
Salon = ist nicht teurer als eine fest montierte Tischstation, 
bietet aber einleuchtende Vorteile. 

Zwei parallel geschaltete Stationen, wovon eventuell eine 
steckbar, sind die bequemste Einrichtung in Drei- bis Sechs- 
zimmerwohnungen. Sie kostet monatlich nur 40 Rappen mehr 
als eine einfache Tischstation und wird deshalb von vielen 
Abonnenten bevorzugt. 

Wenn sich Geschäft und Wohnung im gleichen Haus be- 
finden, kommen in der Regel kleine automatische Hausanlagen 
oder Linienwähler in Frage, die nebst dem externen Telephon- 


* verkehr auch als Haustelephon dienen, 


Tischapparate kônnen schwarz oder gegen entsprechende 
Mehrabonnementsgebühr auch crèmefarbig bezogen werden. 
Die Telephonrundsprucheinrichtung besteht lediglich in einer 
speziellen Steckdose (AP oder UP), die installationsmäkig 
mit der TelephonanschluBdose verbunden ist, 

Einen häufigen Hinderungsgrund, die zweckmäBigste Tele- 
phoneinrichtung zu installieren, bilden in neuen Wohnungen 
die auf Putz zu erstellenden Leïtungen. Einerseits verunstalten 
sie — auch zum Leidwesen des Hauseigentümers — die Woh- 
nung. Nebstdem verursachen die Wanddurchbrüche und die 
Montage der Leitungen selbst bei grôBter Sorgfalt Beschädi- 
gungen. Andererseits bestehen die Installationskosten fast 
ausschliefilich aus Arbeitslôhnen, und wenn der Mieter aus- 
zieht, ist für ihn das in die Leitungen investierte Geld verloren. 
Dieser Umstand führt oft zu Auseinandersetzungen und auch 
immer häufiger zu Klagen bei der Telephonverwaltung. 
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Die Projektierung der Installationen 

Die im heutigen und namentlich im spekulativen Wohnungs- 
bau meist vorgesehene Steigleitung mit je einem Reserverohr 
und einer Abzweigdose in jeden Wohnungskorridor ist zum 
vorneherein als unfertige Lôsung zu betrachten; denn kaum 
sind die Mieter eingezogen, müssen die Elektriker für die In- 
stallation des Telephons und des Telephonrundspruches 
Wände durchbrechen und sichtbare Rohrleitungen verlegen. 
Da es sich ja beim Telephon nicht um eine Luxuseinrichtung, 
sondern um ein erwiesenes Bedürfnis der Mieter handelt, sollte 
der Architekt diesem Problem seine volle Aufmerksamkeit 
schenken. Bei richtiger Projektierung ist es mit sehr geringem 
Mehraufwand môglich, die Wohnungsinstallationen für Tele- 
phon und TR im Neubau analog dem Starkstromnetz und den 
Fernsehinstallationen so unter Putz zu legen, da8 sie jedem 
Bedürfnis der Mieter gerecht werden. 

Für die Projektierung der Telephoninstallationen soll unbe- 
dingt ein konzessionierter Fachmann oder der Installations- 
dienst der Telephondirektion zugezogen werden. Im zur Sub- 
mission für die Stark- und Schwachstromanlagen verfafiten 
Vorprojekt werden die hier vorgeschlagenen Telephon- und 
Telephonrundspruchinstallationen am besten mit einbezogen. 
Die Submittenten sollen dann verpflichtet werden, sich im 
Prinzip an dieses Vorprojekt zu halten. 


Einige Richtlinien 

Die Steigleitung wird, wo dies die Verhältnisse erlauben, in 
einen ausgesparten Leitungsschacht verlegt. Die Abzweig- 
kasten müssen vorn im Schacht gut zugänglich placiert 
werden. AuBerdem ist ein freier Raum von 20 bis 30 cm erfor- 
derlich für eine eventuelle Montage von TR-Filtern und Kopp- 
lungsdosen. In Wohnhäusern mit Ladenlokalen ist damit zu 
rechnen, da der Ladeninhaber auch im gleichen Hause woh- 
nen will und dann eine Haustelephonanlage, zum Beispiel 


Küchenkombinationen neuerer Bauart mit 

7 Element-Grundtypen genormter Ausführung 
und zwar Boiler, Herd, Kühlischrank, Kübelfach, Nische, 
Schrank, Halbschrank 


Die Elemente besitzen eine Breite von 550 mm (Halbelemente 
275 mm), eine Tiefe von 600 mm und eine Hôhe von 900 mm 
und werden in einen «Einbaurahmen» montiert. 


Bild 1 Normkombination: 3% Elemente mit Herd, Boiler, 
Kehrichtschrank und Pfannenschrank 


einen Kleinautomaten oder Linienwähler, wünscht. Damit | u 
die notwendigen Verbindungsdrähte oder Kabel in die Steit 
leitung eingezogen werden kônnen, mu deren Durchmesse 


entsprechend grof (21 bis 29 mm) projektiert werden. 4 
Bei Freileitungsanschlüssen, hauptsächlich bei Ein- ode 
Zweifamilienhäusern am Rande der Stadt, soll immer ein 
leeres Rohr nach dem Keller geführt werden. Es dient als Re 
serve für einen spätern Kabelanschlu. D: 
Wohnungsinstallationen sind so zu verlegen, daB praktisch 
jedes Leitungsende in zwei Zimmer führt (siehe Grundrif: 
abbildung). AuBerdem ist zu beachten, daf die Leitunger 
nicht irgendwo in der Wand, sondern in einer Zimmerecke 
münden. Man weif ja in den wenigsten Fällen, wie môübliert 
wird. Alle Anschlüsse sollen etwa 30 bis 50 cm über dem Boder 
enden. Damit hat der Elektriker die Môglichkeit, im Bedarfsfalle 
eine zusätzliche Leitung mit Draht oder Kabel offen auf det 
FuBlamperie oder FuBleiste zu verlegen. Solche offene Instal 
lationen sind unauffällig und kônnen jederzeit sehr leicht ent= 
fernt werden. Sie lassen sich aber nur auf Holz verlegen. 
In Wohnungen von über zwei Zimmern mu eine Separatglocke 
vorgesehen werden. Bei den neuen, modernen Telephon- 
apparaten ist die Glocke vollständig im Gehäuse eingebaut 
Demzufolge bleibt die Schallwirkung gering, und Anrufe kôn= 
nen bei geschlossenen Türen nicht mehr gehôrt werden. We an 
die Abzweigdose im Korridor an einen günstigen Punkt ge- 
setzt wird, lät sich die Separatglocke ohne sichtbare Leitun= 
gen montieren. 54 
Bei allen NF- (Niederfrequenz-) Telephonrundspruchanschlüs- 
sen empfiehlt es sich, bereits eine HF- (Hochfrequenz-) Dose 
einzubauen, damit jederzeit von NF auf HF umgeschaltet, 
werden kann. 54 
Eine zweckmäfige Telephoninstallation verhindert eine Ver- 
unstaltung der neuen Wohnung durch zusätzliche sichtbare 
Leitungen. Die Wohnungen aber gewinnen durch diese ge- 
schätzte Annehmlichkeit und den erhôhten Komfort an blei-. 
bendem Wert. 4 


Dieser «Einbaurahmen» (Patent angemeldet), bestehend aus 
Sockel, Seitenwänden, vorderer und hinterer Tragschiene, wird 

bei der Montage an Ort und Stelle zuerst aufgestellt; die ï 
durchgehende rostfreie Stahlabdeckung der Kombinationwird, | 
wie die Abbildung (Bild 3) zeigt, vorn gesteckt heruntergeklappt 
und daran befestigt. Der «Einbaurahmen» mit der Abdeckung 
wird alsdann mittelst den am Sockel angebrachten Stellschrau- 
ben waagrecht gestellt und mit der Wand befestigt. Erst dann, 
und wenn gewünscht sogar nach Fertigstellung der Küche . 
(Plätteln, Wand- und SchrankanschluB usw.); werden die ein- 
zelnen Kombinationselemente, wie Herd, Boiler, Kühlschrank, 


Bild 2 «Einbaurahmen» für Küchenelemente 


:- TS 
= Die Normung der Element und BaumaBe, welche in Z 
menarbeit mit namhaften Fabrikanten und den interes 
Kreisen der Branche erfolgte, bringt durch die neuheitli 
BaumaBe eine Vereinfachung für den Architekten und 
Installateur. ES 3 
Die Elemente haben immer die gleichen Abmessungen; die 
elektrischen und hydraulischen Anschlüsse, bezogen auf da 
Element, befinden sich immer am gleichen Ort, gleichgültig, 
wie die Kombination zusammengestellt wird und wo das b 
treffende Element in die Kombination placiert wird. s* 
Die Abbildungen 5, 6, und 7 aus der Norm zeigen die elektr 
schen und hydraulischen Installationen der Hauptelemente: 
Herd, Boiler und Spültrog. ARE F 


Warmwasser zum Bod 
G#%° Jnnengewinde 


Kaltwossereingong 
Ga" Jmengewinde 


Bild 6 Hydraulische Installation des Boilers 


Bild 4 Einbau der Elemente FA 


Durch diese neue Bauart ergeben sich wesentliche Vorteile 
bezüglich Aufstellung, Wandanschlüsse, Montage usw. 

Der Aufbau an Ort und Stelle zum Beispiel erfolgt auf ein- 
fachste Art innert ein bis zwei Stunden. Die Elemente kônnen 
jederzeit gegen andere ausgewechselt werden, auch dann, 
wenn seitlich an der Kombination die Wand geplättelt wurde 
oder ein Rahmen der Küchentüre nahe steht. 

Der Sockel der Kombination ist so ausgebildet, daf eine ein- 
wandfreie Aufstellung auf alle Bodenarten auch mit Plastik- 
oder Betonsockel môglich ist. 

Der Boiler, sogar bei einem Inhalt von 120 Liter, ragt nicht in Becken-Ablaufinstallation SANS 
den Sockel hinein. Bild 7 Beispiel mit Kunststoff-Ablaufinstallation . 
Dies ergibt eine nennenswerte Vereinfachung in der Ausfüh- Hip pere S ten und CtERen 

rung und Montage und garantiert einen sicheren und einfachen 

Ein- und Ausbau. 


* 
ae 
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Die elektrische Zuleitung zum Herd wird direkt zu den 
men geführt (keine Wandsteckdose und Wandstecker). tie 
Die elektrische Zuleitung zum Boiler wird mit Vorteil zum 


bei 3 Elern. 1415 
PET, AT PE Beispiel mit Kopexrohr geführt. . 
4 1965 0 
Re Mit dem Boiler wird die komplette hydraulische Installa 


(aufmontierte Sicherheitsarmaturen und Mischbatterie) ange- 
liefert. Der BoileranschluB ist einfach, die Verschraubun: 
sind gut zugänglich. J 
Die Becken-Ablaufinstallation kann sowohl mit Blei-, Mes: 
wie Kunststoffteilen erfolgen. Der AnschluBpunkt an die 
nalisation befindet sich immer am gleichen Ort. VA 
Die Therma-Normalkombinationen kônnen überall eingeb 
werden, sei es für Neu- oder Umbauten, Arbeits- ode 
küchen, I-, L- oder U-Form-Küchen. }: 


Bild 5 Elektrische Installation von Boiler und Herd Fabrikant: Therma AG, Schwanden GL 
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mit 10 farbigen Abbildungen | 
und den vorbereitenden Skizzen, 
Format 28,5 x38 cm. Oskar Kokoschka 
schrieb dazu eine Einleitung, die ein 
Manifest des Menschlichen in unserer 
Zeit darstellt, und Walter Kern führt 
den Leser in die Gedankenwelt und 
formale Gestaltung des Werkes ein, das 
im Schaffen Kokoschkas und in der 
modernen Malerei eine Sonderstellung 


einnimmt. Der Text Herodots, der 


Kokoschka zu dieser Bilderfolge anreste, 


beschlieft dieses schôüne Kunstbuch.  ? 
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| “ail Bestellungen nehmen entgegen: 
[bn | 4 die Buchhandlungen und der 
ae à | Verlag BW-Presse, Winterthur 
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à Telephon (052) 22252 


Der/Die Unterzeichnete bestellt Name de Hetler LITE 
[__] Exemplar(e) Kokoschka, 
«Thermopylae», zu Fr. 33.— 


Genaue Adresse _ PT RS TT, 


an nebenstehende Adresse 


Datum _ 


PAILIFS 


1ôst jedes 
_Belguchtungs- 
problem æ 


für Licht 


PAILIFS 


Beleuchtung 


_Lichttechnisches Büro 
Telefon (051) 258610 


Philips SA Genève Téléphone (022) 32 63 50 


ES 
gut gewählit, Herr Architekt! 
DieKüche mit ihremBoden aus Stein- St è 
zeug-Bodenplatten macht den Haus- el n ZeUg- 
frauen viel Freude. Kaum zu glauben, 


wie leicht es ist, diesen Boden sauber Bod en platten 


zu halten. 


Selbst wenn es einmal Flecken gibt, Beratung und Lieférung À 
ist der Schaden rasch behoben. Meist , p à 
genügt ein gewôhnliches Putzmittel, durch die Fachgeschäîte à 
denn die Platten sind so dicht, dass 


nichts in sie eindringen kann. 
Steinzeug-Bodenplatten sind ein 
dauerhaftes und sehr dekoratives 
Element in der modernen Raum- 
gestaltung. 


